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Im Nachfolgenden geben wir den Hauptteil des Berichtes
an den ſog. Fememordunterſuchungsausſchuß wieder, wie ihn
das Deutſche Tageblatt in noch ausführlicherer Form veröffent
licht. Er gibt ein treffendes Bild der völkiſchen Entwicklung und
zeigt gleichzeitig, mit welchen Mitteln heute Verdächtigungen
und Verleumdungen erhoben und aufrecht erhalten werden. Auch
uns geſchieht es häufig, daß Lockſpitzel und ähnliches Gelichter
unter dem Vorgeben, etwas Geheimnisvolles zu wiſſen, bei uns
erſcheinen und die tollſten Geſchichten erzählen. Wenn ſie dann
abgewieſen werden, ſuchen ſie durch Anzeige ſich zu rächen.
Sie haben dann das Plus für ſich, daß ſie nachweiſen können,
ſie hätten tatſächlich mit einem Mitglied der Bundesleitung ge
ſprochen. Es iſt leider ſo, daß niemand ſicher iſt, durch die
Ausſagen ſolcher unreifen Bürſchchen in die tollſten Angelegen
heiten verwickelt zu werden. Bedauerlich nur, daß wir das
Schauſpiel erleben müſſen, daß auf die Ausſagen eines ſo jungen,
vom Staat ſelbſt gebrandmarkten Menſchen wie Grütte-Lehder
ſo großes Gewicht gelegt wird. „Feine Kronzeugen“.

Leutn. a. D. Horſt v. Tettenborn ſchreibt:
„Seit Juli 1924, alſo faſt zwei Jahre, bin ich aus der

ktiven Bewegung ausgeſchieden. Seit dieſer Zeit ſuche
ich mit Mühe, mir eine bürgerliche Exiſtenz aufzubauen,

e mir und meiner Frau nach der Zeit meiner politiſchend

4 re und ihren kataſtrophalen Auswirkungen eine ge
cherte Exiſtenz gewährt.

Da erhielt ich von einem Bekannten das „8 Ahr
Abendblatt“ vom 6. Mai zugeſchickt mit den Berichten
über Grütte Lehders Ausſage vor dieſem Ausſchuß.
Eine größere Ueberraſchung konnte ich nicht erleben, als
meine Namensnennung im Zuſammenhange mit einem
Attentatsplan auf Severing! Dieſe Erzählungen Grütte
Lehders ſind von Anfang bis Ende erſtunken
und erlogen. Alle Namen, die er in ſeinem Bericht
nennt, außer denen der Abgeordneten, ſind mir völlig
fremd. Die Zeitangaben, ſoweit ſie meine Perſon an
gehen, ſind unmöglich!

Ich habe, ſoweit ich mich entſinnen kann, einmal in
meinem Leben mit Grütte-Lehder geſprochen. Auf ihn
ſelbſt kann ich mich nicht entſinnen. Aber die Vorgänge
dieſer einen UAnterredung ſtehen mir deutlich vor den
Augen, denn ſie waren derart lächerlich und abſurd, daß
ſie in der Erinnerung feſt haften blieben.

Ehe ich aber mich mit dieſen Einzelheiten beſchäftige,
möchte ich einen Geſamtüberblick über die derzeitige Lage
vortragen.

Die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei, eine Gründung
aus dem Jahre 1922, ſetzte ſich von Anbeginn an aus
zwei Gruppen zuſammen, aus dem von den Abgeordneten
geführten Teil, dem einer Evolution entgegen
arbeitenden, politiſch denkende Männer des reiferen
Alters und aus der Jugendbund-Wehrbewegung, die
eine Revolution erſehnte, und die, geführt von ehemaligen
Frontoffizieren, ſich auf dem trefflichen Stamm unſerer
alten Freikorpsſoldaten aus dem Jahre 1918-19 auf
baute. Eine organiſche Verſchmelzung zwiſchen beiden
hat aber nie ſtattgefunden.

Erſt ſeit dem Jahre 1923 arbeitete ich in enger Ver
bindung mit den Abgeordneten der Partei. Ich habe
nie gegen einen ausdrücklichen Beſchluß derſelben ge
handelt. Oft habe ich aus eigener Aeberzeugung und in
Vertretung unſerer Wehrorganiſation ihnen opponiert,
die Entſcheidung der Parteiführung war unbedingt maß
gebend und richtungbeſtimmend. Meine Richtung, die der
Wehrorganiſation, war die hitzköpfige, nach einer Ent
rn drängende, aber wir hatten aus der Er
ahrung gelernt, daß die Vorbedingung für einen Staats

ſtreich nicht nur der gute Wille der Führer und Gefolgs
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leute iſt, ſondern daß ſie in der Kraft der Organiſation
und ihre Verwurzelung im Volksganzen zu ſuchen ſei.
Dies war der Weg, den uns die drei Abgeordneten wieſen
und den wir Führer der Wehrorganiſation oft mit
ſchweren Kämpfen gegen die Hitzköpfe in unſeren Reihen

durch das ganze Jahr 1923 gegangen ſind. Jetzt
ſtehen wir vor dem Anterſuchungsausſchuß und ſollen uns
der ſchweren Anſchuldigung „des Fememordes“ erwehren.
Dem Wiſſenden muß es komiſch vorkommen, den Kreis
der Angeſchuldigten zu ſehen. Wie oft habe ich Herrn
Wulle, von Herrn Kube mit ſeinem Bismarckorden, einer
Vereinigung junger Mädchen und Jünglinge, gar nicht
zu reden, meinen Freunden gegenüber verteidigen müſſen,
die eher Pazifiſten als Kämpfer in ihnen ſahen. Beide
waren ſtets die ausgeprägteſten Vertreter der im Rahmen
der Geſetze liegenden Evolution, die abgeſagteſten Feinde
des Kampfes mit der Waffe, des Putſches, wieviel mehr
aber erſt des politiſchen Mordes.

Ganz richtig das einzig Wahre an Grütte-Lehders
Ausſagen hat dieſer die Situation des Frühjahrs 1923
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unſerer Freunde war abgebrochen worden. Wir aber
ſtanden nicht untätig zur Seite, ſondern arbeiteten mit
ganzer Kraft an der Stärkung unſerer Organiſationen
in den dem Okkupationsgebiet benachbarten Provinzen,
um ſie gegen jeden weiter vordringenden Feind abwehr-
bereit zu machen. And Miniſter Severing war uns dabei
völlig gleichgültig. Wohl wurde ſeine „milde“ Hand oft
ſtörend empfunden, doch waren wir uns alle bewußt, daß
durch dieſen Druck und die Schwierigkeit der Arbeitsweiſe
unſere Arbeit ſolider, dauerhafter wurde als die unſerer
bayeriſchen Freunde, die unter der Kahrſchen Gnaden-
ſonne die Mengen der Herzuſtrömenden kaum noch organi
ſatoriſch erfaſſen konnten. Wir die Wehrorganiſationen

wuchſen zahlenmäßig gering, aber der Kern der
Gruppen war ein erprobter, kampffroher Schlag Männer.
In unſerem Herzen ſind wir Severing dafür doch recht
dankbar geweſen, denn nie waren wir in den Freikorps
kräftiger, als in den Zeiten der Verbote und der Ver
folgung! Die Mitläuferſchar blieb weg, der Zahlen
rauſch der Anhängerſchaft konnte den Führern die Augen
nicht blenden. Wer eine revolutionäre Bewegung ſchaffen
will, der gedeiht am beſten im Zuſtand der Illegalität!
Und dieſes Geſchenk machte uns Miniſter Severing. Nur
eins wurde in Preußen von Tag zu Tag ſchlimmer, die
Spitzel, die Vigilanten und die agents provocateurs,
die von allen Seiten auf uns losgelaſſen wurden. Heiß
ſporne, Enthuſiaſten, oft aber Provokateure, machten uns
das Leben ſchwer. Attentatsprojekte, Putſchpläne, Feme
pläne, Vorſchläge zur Amgeſtaltung in geheime Frei
maureriſche Orden und ähnliches trugen ſie mit brennenden
Augen, vor Begeiſterung glühend, vor; nicht nur das,
man bombardierte uns damit auch brieflich. Ruhiges
Zureden half meiſtens den Projektierer abzukühlen, wenn
das nichts nutzte, dann ſchaffte es ſtets eine gehörige
Portion Grobheit. Ich habe ſtets meine Aufgabe darin
geſehen, ſolche Leute von den Führern der Partei fern
zuhalten!!

Woher ſtammt nun der „unnatürliche“ Blutdurſt?
Wer waren die Schöpfer ſolch phantaſtiſcher Jdeen?
90 v. H. aller dieſer Leute waren Jugendliche! Die alten
Freikorpsleute erzählten vom Kriege, von den Kämpfen
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was am verderblichſten wirkte aus den Kämpfen um
Oberſchleſien, deſſen verrohende Einflüſſe am nachhaltig
ſten wirkten. Hier arbeiteten deutſche und polniſche Roll
kommandos, hier war oft das Leben des Gegners keinen
Pfifferling wert. Die AUntaten der polniſchen Banden,
die Racheakte der deutſchen Gruppen durch Reno-
miſterei ins Anendliche geſteigert verwirrten die Hirne
der unreifen Zuhörer, und ſie kamen mit ihren Phan
taſtereien zu uns. And wenn wirklich ſo wenig Antaten
in dieſen Jahren geſchehen ſind, dann verdanken Sie dies
nicht zum wenigſten den vielgeſchmähten Offizieren der
Wehrverbände. Wir aber fanden dabei den Rückhalt bei
unſeren politiſchen Führern.

Am 23. März 1923 wurden Roßbach und ich, neben
etwa 100 Herren aus Berlin und der Provinz, verhaſtet.
Man warf uns Geheimbündelei und Hochverrat vor.
Wir mußten für unſere Abwehrvorbereitungen im Weſten
ſitzen. Miniſter Severing verbot die Partei. Ich kann
mir wohl vorſtellen, daß man in unſeren Reihen nicht gut
D 3 zu ſprechen war. Ich ſelbſt n es auch nicht.

e er Anhänger verheerend wir ber da
ausgerechnet Herr Oberſtleutnant Ahlemann und Herr
Wulle ſich die Zeit zu einem Severingattentat und putſch
ausſuchen würden, wo der größte Teil der Führer ſaß,
das glaube, wer will! Dazu muß man ſchon ſo unlogiſch
wie Grütte-Lehder ſein!

Als ich im Juni gegen Kaution aus der Anterſuchungs
haft entlaſſen wurde, habe ich nichts von einer Attentats
ſtimmung bei der Partei gemerkt. In den nächſten Tagen
hatte ich ein beſonderes Mißgeſchick. Am erſten Abend,
den ich in Berlin verbrachte, lud ich mehrere alte Be
kannte ein. Darunter war auch unſer alter Schreiber.
Und dieſer bettelte mir für einen „alten Roßbacher“, der
infolge einer Kommuniſtenſchlägerei ſeine Arbeitsſtelle
verlaſſen mußte, das Reiſegeld ab. Drei Tage darauf
ſtand im Vorwärts zu leſen, daß ich die Parchimer Tot
ſchläger unterſtützt hätte. (Ich erfuhr von dieſem betrüb
lichen Vorgang erſt aus dieſer Meldung.) Der Mann,
der durch den Schreiber das Geld erhalten hatte, war der
Provokateur, der den ganzen Vorfall arrangiert und ſein
Wiſſen dem Vorwärts verkauft hatte.

Ich wurde prompt wieder verhaftet und ſaß bis in
den September hinein. Später wurde ich freigeſprochen.

Als ich wieder nach Berlin kam, fand ich eine
ſchwierige Situation vor. Die einzelnen Gruppen der
Zugendbewegung hatten die Fühlung mit Berlin verloren
und waren zum Teil unter Vorſpiegelung falſcher Tat
ſachen in die Vorbereitung des Buchruckerputſches ver
wickelt. Man vperierte dort unter Mißbrauch der Namen
von Ludendorff und Hitler. Ich war nun faſt jeden Tag
in der Provinz unterwegs, die Fühlung wieder aufzu
nehmen und die Situation zu klären. Erſt dann wurden
die Entſchlüſſe der Parteileitung gefaßt, die nun erſt von
ſich aus an den Fall herantrat und ſich ablehnend verhielt.
Der Putſch brach zuſammen: durch die Demarche des
Juſtizrats Claß bei General von Seeckt und das Ab
ſpringen vorſichtig zögernder nationaler Gruppen. Buch
rucker ſchlug ſinn- und zwecklos in Küſtrin los.

Das Ereignis ging an der Partei ohne jede innere
Erſchütterung vorüber, weil die Abgeordneten im be
rechtigten Mißtrauen gegen einen Teil der politiſchen
Drahtzieher und Hinterleute jede feſte Bindung mit dieſen
Gruppen unterbanden.

n Otto Josef Rrause
Eine herzerhebende Erzählung aus der drückendsten Not unseres Vaterlandes bis zum grossen Tag neuer
deutscher Herrlichkeit.
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Ein Stück Zeitgeschichte in machtvollen Bildern verkörpert! Jetzt ist es
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Nun begann mit ganzer Kraft wieder die organi
ſatoriſche Arbeit.
beſtand der erſte Schreck war überwunden wirkteſich nicht aus. Es gab keine Situgtion, die Schwierig
keiten bereiten konnte. Anſere Arbeit war wieder auf
lange Sicht eingeſtellt.

Da kam, für uns im Norden unerwartet, der 9. No
vember. Die Folgen in Bayern kennen Sie. Anſere
Arbeit hatte jetzt wieder konkrete Ziele:

Erhaltung und Vertiefung unſerer Organiſationen.
Vor allem aber Hilfe für die zerſchlagenen und zer

ſprengten Freunde im Süden.

Wie ſollte bei dieſer Arbeit ein Attentat auf Severing
hineinpaſſen?

Zu einem Putſch waren wir ſtets zu ſchwach!
Zwei große politiſche Attentate hatten wir erlebt:

den Erzberger- und den Rathenaumord! Vor allem der
letztere hatte gezeigt, wie weitgehend eine ſolche Tat das
anze Volk erſchüttert. Wieviel mehr mußte dies bei einem
ttentat auf Severing die Folge ſein Welche Macht

wäre nötig geweſen, allein die gegneriſche Erregung
niederzuhalten, zumal jetzt noch die aktiviſtiſch kommu
niſtiſche Partei auf den Plan getreten war. Ich appelliere
an Ihren geſunden Menſchenverſtand: Es konnten nur
weltfremde Dummköpfe einen ſolchen Plan hegen.

Ein einziges Mal in meinem Leben iſt an mich eine
ernſte Aufforderung zur Teilnahme an einem Attentat
ergangen, das war im Jahre 1924.
Ein gewiſſer Thormann, der mir als Sekretär

eines der ſchlimmſten Ententeſpitzel, Dr. Jouczyek, im
Jahre 1922 begegnet war, ſtellte ſich mit einem Attentats
projekt auf den General v. Seeckt ein. Wie jetzt feſt
geſtellt, waren ſeine Ausweiſe einer nationalen Organi-
ſation erſchlichen. Da General v. Seeckt unſere Partei
befehdete, fürchtete ich, daß es Thormann gelingen würde,
einige durch den 9. November 1923 aufgeputſchte Heiß-
ſporne für ſeinen Plan zu gewinnen, zumal er über ge
nügend Geld eine Vorbedingung verfügte. Ich ging
m Schein auf ſeinen Vorſchlag ein und überlieferte ihn
er Polizei.

Jch, der ich faſt Ehre und Reputation in dieſem Prozeß
verlor, bin wohl nie der geeignete Menſch geweſen, ein
ſinnloſes Attentat auf den Miniſter Severing anzuzetteln
oder, wie es nach Gr.-L.'s Ausſagen erſcheint, als „Fach
mann“ zu leiten.

And nun noch ein Wort zum Schluß dieſer allgemeinen
Ausführungen

Ich bin Frontſoldat und ſpäterer Freikorpskämpfer.
Meine Erfahrungen auf dem militäriſchen Gebiet ſind alſo
nicht gerade klein.
Wenn es etwas Schweres, unmenſchlich Schweres

gibt, ſo iſt das einen Menſchen nicht im Affekt zu
töten. Einen vorbereiteten Mord, vor allem ein poli
tiſches Attentat auszuführen, dazu gehört ein eiſerner
Wille und Nerven von Stahl.

And nun ſehen Sie ſich dieſen aufgeregten Zinshahn,
den Gr. L. an! Ein hyſteriſches Bübchen von 17 Jahren
war er damals! Ich wäre reif für ein Jrrenhaus, wenn
ich mit ſolchen Rotzlöffeln über einen ernſten politiſchen
Plan geſchweige denn über ein Attentat geſprochen
hätte. And eben dasſelbe trifft für die anderen
Herren zu!“

Herr v. Tettenborn bringt dann noch weitere genauere Einzel
heiten, die das „Syſtem“ ſchlagend beleuchten.
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Gedenktage.
1886. 13. 6. König Ludwig II. von Bayern geſtorben.
1888. 15. 6. Kaiſer Friedrich III. in Potsdam geſtorben.
1873 16. 6. Kapitän Karl von Müller, Führer der

„Emden“, geboren.
1922. 16. 6. Teilung Oberſchleſiens.
1810. 17. 6. Der Dichter Ferdinand Freiligrath geboren.
1885. 17. 6. Generalfeldmarſchall Freiherr v. Manteuffel

geſtorben.
1895. 18. 6. Eröffnung des Kaiſer Wilhelm-Kanals.
1916. 18. 6. Der Fliegeroffizier Max Jmmelmann an der

Weſtfront gefallen.
1915. 19. 6. Niederlage der Ruſſen bei Grodek.

Das Burſchenband.
Die vom Fußvolke kennen das blutige Handwerk des

Krieges am beſten. Das lange Meſſer im Stiefelſchaft
oder zwiſchen den Zähnen, in der Fauſt oder am Leingurt
die Handgranaten, auf der Bruſt die Gasmaske und den
Stahlhelm ein wenig ins Genick gedrückt, ſo ſchleichen,
ſpringen und ſtürmen ſie durch Drahtverhaue, über
Trichter und Gräben.

Heinz Holſten war einer vom Stoßtrupp. Bei ſeiner
Verbindung in Jena war er turneriſch ſchon immer einer
der beſten geweſen. Fechten, Springen, Laufen, Speer
werfen, Rudern, Schwimmen, überall war er Meiſter.
Der 2. Auguſt 1914 ſah ihn ſchon im Regiment. Singend
war er mik hinausgezogen, das dreifarbige Burſchenband
auf der Bruſt. Wie jungſtürmiſch liebte er dieſe Farben!
Ehre! Freiheit! Vaterland! And viel hatte er mitgemacht.
Schon damals war er dabei bei dem großen, heiligen,
ſingenden Sterben der jungen, kriegsfreiwilligen Regi
menter von Ypern. And dann Verdun, Aisne, Cham
pagne! And immer als Fußmann, als Grabenſoldat.

Heute hatte er ſich zu dem großen Erkundungsvorſtoße
am Pöhlberge wieder freiwillig gemeldet. Drei Uhr nach
mittags fingen die Batterien an zu dröhnen. Blaukreuz,
Grünkreuz, Gelbkreuz“ Schwere und leichte Geſchoſſe
durcheinander. Der Franzoſe ſtürmte. Wild tanzten die
Geſchoßketten der Maſchinengewehre über das Trichter
gelände. Das Anternehmen war geglückt. Mit 142 Ge

Severings Verbot, das noch immer
Entrechtung.

Schutz des Eigentums“ verlangen die einen, „Ent
eignung die anderen! Iſt es nicht geradezu ungeheuerlich,
daß überhaupt ein „Schutz“ für das Eigentum verlangt
wird, liegt nicht hierin ſchon die Entrechtung klar zu Tage?
Iſt nicht das Verlangen nach Enteignung eine abſolute
Verkennung des Weſens des Eigentums überhaupt? Zu
einer ſolch irrſinnigen Auffaſſung haben wir nur gelangen
können, weil durch die Einflüſſe der internationalen Geld
mächte eine Verdrehung des Begriffes „Eigentum“ ſtatt
gefunden hat. Der alte Eigentumsbegriff, wie er noch
bis in die Zeit Friedrichs des Großen zu verfolgen iſt,
iſt doch der, daß der einzelne, der einen Beſitz hatte, ſich
als Verwalter des Beſitzes dem Staat oder der Nation
gegenüber fühlte und dieſem mit ſeiner Ehre, ſeinem Ver
mögen und letzten Endes ſeinem Leben für die
vorteilhafte Verwaltung verantwortlich war. Es iſt auch
bekannt, daß zunächſt der Beſitz nicht unbeſchränktes
Eigentum auf Generationen hinaus war, ſondern daß
mit Beſitz beliehen wurde für Verdienſt oder für beſondere
Verpflichtungen, die der Beliehene dem Staat gegenüber
auf ſich nahm. Dieſe Beſitzungen mußten ergiebig ge
halten werden, nicht nur aus dem Treu und Ehrgefühl
des Beliehenen gegen Staat und Nation, ſondern auch,
weil die Landbeſitzungen in jener Zeit die einzigen vor
handenen Werte waren, die infolgedeſſen die geſamten
Staatslaſten einſchließlich der Steuern zu tragen hatten.
And dem ungetreuen Haushalter drohte immer der Verluſt
des Lehens. So hatte auch der Beſitz in erſter Linie die
Verteidigung des Landes als Pflicht an den Beſitz
gebunden übernommen und ſtellte auch die Berufs
ſoldaten, die Führer der Söldnerheere und Landsknechte,
ſpäter das Offizierkorps der Armee. Das finden wir noch
im Preußen des großen Friedrich.

Das iſt die alte Form des Beſitzes. Auf eine kurze
Formel gebracht lautet ſie: Beſitz iſt Pflicht!

Pflicht am Staate, Pflicht an der Nation, Pflicht zur
Arbeit, Pflicht zur Ehrenhaftigkeit, Pflicht zur Nahrung
und Verteidigung des Beſitzſtandes der Nation, Pflicht zur
e der Nation, Pflicht auch zum Sterben für die

ation.
Mit der fortſchreitenden Herrſchaft des Geldes nahm

auch die Form des Eigentums andere Formen an. Der
Grundbeſitz war nicht mehr der Hauptbeſitzteil der Nation,
ſondern das bewegliche Geld, das in Handel und Induſtrie,
in Banken und Gewerben ſich die Herrſchaft errungen
hatte, ſtellte den ausſchlaggebenden Teil des Volksver
mögens dar. Damit ging vor ſich eine Umwandlung des
Eigentumsbegriffes überhaupt.

Alles, was bisher die Einzelperſon des Beſitzers ge
leiſtet hatte, leiſtete nunmehr das Geld. Der Beſitz wurde
vergeben ohne Anſehen der Perſon, ohne Anſehen der
Tüchtigkeit, Leiſtung, Ehrauffaſſung und des Pflicht
gefühls. Wer Geld hatte, war in der Lage, Beſitz zu er
werben. Dabei war nicht mehr, wie früher, Bedingung,
daß der Beſitzer des Geldes dieſes bei einer Handlung
erwarb, mit der er ſich um die Nation verdient gemacht
hatte. Ganz im Gegenteil, er konnte ſein Geld erworben
haben in Geſchäften, die den Intereſſen der Wirtſchafts
einheit der Nation zuwider liefen. And trotzdem erwarb
er Beſitz. Nun aber nicht mehr mit der Ehrauffaſſung
des Lehenbeſitzers verantwortlich für das Wohl ſeines
Volkes und Staates zu ſein ſondern um ſein Geld zu
mehren, nicht um für die Mitmenſchen zu ſorgen, ſondern
um rückſichtslos gegen die Not anderer und gegen die
Nation ſeinen Beſitzſtand zu vergrößern.

fangenen zogen ſie ſich aus den franzöſiſchen Gräben in die
eigene Linie zurück. Und die Maſchinengewehre raſſelten.

Heinz Holſten ſank mitten zwiſchen den Gräben zu
Boden. Das war wohl ein Lungenſchuß. Er duckte ſich
unter die Geſchoßgarbe, kroch in einen Trichter und riß
den Rock auf. Da ſickerte das Blut und tränkte ſein drei
farbenes Burſchenband. Ehre! Freiheit! Vaterland!
Reue Kraft durchſtrömte ſeinen erſchlafften Körper. Nur
jetzt nicht ſterben, nein, leben mußte er für ſein Vaterland,
ſeine Verbindung. Fechtboden, Kneipen, Lieder, Wande
rungen, all die bunten Bilder zogen an ihm vorüber; ſein
junges Burſchenherz jubelte trotz der Schmerzen. Ja, er
würde leben And er zerrte das Verbandpäckchen aus
der Rocktaſche und verband ſich unter qualvollen Leiden.

And dann kam der Abend und die Nacht Ob ſie
ihn wohl holen würden? Ja, ſie kamen, ſeine Kameraden.
Er war bewußtlos geworden. Sie ſahen das blutgetränkte,
dreifarbene Band und trugen ihn behutſam und ſchleichend
über das Trichterfeld zum Graben. And Heinz Holſten
genas. Da hing ſein Burſchenband vor ihm am weißen
Bette des Krankenzeltes, und Sonne und Burſchenluſt
zogen in ſein Herz und machten ihn geſund zu neuem
Sturm, zu neuer Arbeit für ſein Vaterland.

Julius Kober.

Zweie.
Winter, tiefer Waldwinter! Blauſchwarz der Himmel.

Totenſtille.
Drüben am Waldſaum ein kleines, baufälliges Holz

haus. Zwei Männer treten heraus und ſchnallen ihre
Schneeſchuhe an. Langſam ziehen ſie den Weg aufwärts
nach dem Gebirgskamm.

Da ſeufzt der eine. Trüben Blickes ſchaut er nach der
Höhe, über welche die deutſche Grenze geht. „Grübelſt
du noch immer?“ fragt der andere. „Was nützt das
Grübeln? Wir ſind ein geſchlagenes Volk, wir müſſen
uns fügen. Wir haben gekämpft und gekämpft, gegen die
ganze Welt. Alle, alle waren ſie gegen uns. Arbeiten
und erfüllen müſſen wir. And tun wir's nicht, dann
kommen ſie alle wieder mit ihren Tanks und ihren vielen
Flugzeugen. Dann beſetzen ſie immer mehr deutſches
Land, quälen und morden unſere Brüder und Schweſtern.
Der Stimme der Vernunft müſſen wir gehorchen und tun,
was unſere Feinde befehlen, bis bis das Gewiſſen der
Welt erwacht, bis die Völker einſehen, daß es ohne
Deutſchland nicht geht.“

Der Eigentumsbegriff, der früher ein rein perſönlicher
Wertung und Haftung der Perſönlichkeit war, wurde

ein unperſonlicher; an Stelle der Perſönlichkeit tritt das
Geld. Noch weiter aber geht dieſe Verdrehung des Eigen
tumsbegriffes: an Stelle der Perſönlichkeit tritt die Aktie
und damit kann der Ausländer, der durch das Geld in
den Beſitz der Aktie gelangt, mitbeſtimmen über einen
Betrieb, der zum Wohl des deutſchen Volkes arbeiten ſoll.
Die Widerſinnigkeit einer ſolchen Ordnung aber iſt jedem
klar, wenn man z. B. bedenkt, daß ein Ausländer der
einer Regierung des Landes naheſteht, die den Krieg
gegen uns vorbereitet, etwa einen großen Teil Aktien aus
unſerer Rüſtungsinduſtrie in der Hand hätte.

Hier iſt alſo die Anverantwortlichkeit ins Gewiſſenloſe
betrieben. Was will man nun enteignen?

Etwa dieſen Ausbeuterapparat?
Rein, weil er in den Machtaufbau unſerer Feinde,

des internationalen Geldbeutels und ſeiner Schutztruppe,
des Bolſchewismus, hineinpaßt. Das iſt zu erſehen, wenn
Kutisker, Birmat, Höſle und wie ſie alle heißen, von
derſelben Preſſe verteidigt werden, die heute nach Ent
eignung ſchreit.

Kein, die unperſönliche Beſitzform iſt ihr recht. Da
wird auch nicht gezetert, daß z. B. Kriegsgerät und
Heeresgut ein großer Teil des deutſchen Nationalver
mögens verſchleudert und freventlich verludert wurde;
da macht man kein Volksbegehren auf Beſtrafung der
Schuldigen, die 500—600 Millionen Goldmark von Seiten
des Reiches in den deutſchen Werken in Spandau ver
loren. (Druckſ. 1071 des Reichstages vom 7. 1925.)

Man enteignet auch nicht den unperſönlichen Beſitz
großer Induſtriewerke, denn die Herren Aufſſichtsräte
fühlen ſich in ihrer vergnüglichen Abhängigkeit vom Geld
beutel ſehr wohl und denken garnicht daran, den inter
nationalen Geldmächten, die es ihnen ſo herrlich bequem
machen, in die Arme zu fallen. Sie ſind die Fronvögte
des Geldſackes und ihre Parteigänger. Das deutſche ehr
liche Arbeitervolk kommt nicht darauf, daß ihre Führer
ſie ſo hintergehen. So ebnen ſie den Weg zur Allmacht
des Geldbeutels, zur Ausſaugung der Nation, deren letzte
Form der Bolſchewismus iſt. Handel und Induſtrie,
Landwirtſchaft und Verkehr ſind monopoliſiert in den
Händen einiger Weniger, der Beherrſcher des Volkes.
Alle Werte ſind ihnen überliefert. Tyrannentum, Aus
ſaugung. „Ihr anderen arbeitet da unten im Dreck und
küßt unſere Füße, wenn wir euch treten!“

Immer weiter geht die Verdrehung des Eigentums
begriffes, keiner weiß mehr, was Recht und Anrecht. Die
Geſchäftsmoral iſt zum Teufel, Ehre und Pflicht ſind ver
geſſen. Deswegen der Kampf gegen Landwirtſchaft und
Grundbeſitz. Denn dieſer Stand hat noch zu einem großen
Teil die alte Auffaſſung vom Beſitz behalten, iſt noch ver
knüpft und verbunden mit ihm.

Und in ihm ſtehen weit vorgeſchoben und ſichtbar die
Leute, deren Namen und Geſchlechter mit der Geſchichte
des deutſchen Volkes ſeit Jahrhunderten verknüpft ſind,
die Jahrhunderte hindurch ihre Völker und Staaten ent
wickelt haben und ſie in erſter Linie haben dieſes Ehr und
Treugefühl gehalten. Sie ſind die letzten Bollwerke der
ehrhaften, ſittlichen, göttlichen Auffaſſung des Beſitzes,
gegen die ehrloſe, rückſichtsloſe, pflichtvergeſſene teufliſche
Vorherrſchaft des Geldes. Deshalb müſſen ſie dem
Moloch Geld zum Opfer fallen, deshalb heult die Meute
der Geldherrſcher.

Darum: ein Hundsfott, wer's mit dem Teufel hält!

Der andere hatte ſchweigend zugehört. Sie hatten
jetzt den Gebirgskamm erſtiegen. Weit ſchweifte der Blick
über ſchleſiſche und böhmiſche Dörfer. Dicht vor dem
buntfarbigen Grenzpfahl raſteten ſie.

Jetzt nahm der andere das Wort. „Freund,“ ſprach
er, „wahr ſagteſt du, was nutzt das Grübeln. Doch dein
Hoffen kann ich nicht teilen. Auf das erwachende Welt
gewiſſen warten wir jetzt ſeit Jahren, und immer und
immer noch warten wir, und mit uns geht's weiter hinab.
Kam bei unſeren Feinden eine neue Regierung, dann
hofften, ja dann glaubten wir faſt an ſie. And jedesmal
wollten wir unſeren guten Willen aufs Neue zeigen, gaben
und verſprachen immer mehr. And die andern?“ „Ja,
was ſoll uns aber retten, nur die Einſicht der andern
kann uns doch nur helfen!“ „Wer ſich auf andere verläßt,
iſt verlaſſen. Auf uns müſſen wir uns verlaſſen. Nicht
Worte, Taten! Worte, ach ſo ſchöne Worte, die haben
wir tagtäglich zu hören bekommen, aber Taten! Hart
arbeiten müſſen wir, das iſt wahr; doch für uns! Ans
gegenſeitig verſtehen müſſen wir wieder. Was nützt's,
wenn bei Feiern ſo ernſt geſagt wird: Wir wollen ſein ein
einig Volk von Brüdern! Sein wir es doch endlich!
Sehen wir in jedem Deutſchen, ob arm, ob reich, den
Volksgenoſſen. Reich und arm hat's gegeben und wird's
immer geben. Deutſche hat's gegeben, ſorgen wir, daß
es auch Deutſche geben wird! Sagen wir uns los von
allem Fremden! Es gibt zwar Stände, doch keine Klaſſen.
Schließen wir uns zuſammen, vertrauen wir, Deutſche,
Deutſchen. Laſſen wir uns wieder ehrlich ſein, ſprechen
wir wieder wahr, und verſprechen wir nicht mehr, was
wir doch nicht halten können.
„Nein“, wenn man Unausführbares fordert. Einen feſten
Willen! Blick auf das Land zu unſren Füßen, deutſches
Land, bewohnt von deutſchen Volksgenoſſen! And dieſes
fremde Zeichen hier, dieſer Grenzpfahl, er iſt kein
Grenzpfahl, wenn wir uns verſtehen. Einſt gibt es keine
Deutſchen mehr oder der Tag wird kommen, an dem alle
Deutſchen ſich zuſammenſchließen. Bereite jeder den Tag
der Einigung vor, durch deutſches Leben in Taten! Die
Tat, den Willen fürchten unſere Feinde, denn ein feſter
Wille, ein einig Volk ward noch nie beſiegt. Ein Glaube,
ein Wille, ein Volk, ein Land Deutſchland.“

Langſam, aber immer ſtärker brachen ſich am Himmel
die Strahlen der Sonne durch. Freudvoll ſchienen die
Täler, freudvoll die Berge.

Walter Schmitz, O.-Gr. Bunzlau.

Ein wahrhaft ehrlich
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Aus dem

nde
Der polniſche Kerenski.

Die Weltgeſchichte geht ihren unerbittlichen Gang.
Nach dem Zuſammenbruch Rußlands und Deutſchlands
ſind nun die „Sieger“ an der Reihe. Die Kerenski

Revolution ſollte Rußland, das im Begriff ſtand, mit
Deutſchland Frieden zu ſchließen, dem Feindbunde wieder
gefügig machen, und Kerenski brachte dazu den beſten
Willen mit. Er führte noch einmal die kriegsmüden ruſſi
ſchen Heere gegen Deutſchland, doch das deutſche Schwert
machte alle ſeine hochfliegenden Pläne und die Hoffnungen
der „Entente“ zunichte. Kerenski wurde abgelöſt von
Lenin, und damit war im Oſten der Ring um Deutſchland
zerſprengt. Mit dem Mittel der Revolution hatte ſich
Kerenski in den Sattel geſetzt; mit dem gleichen Mittel
wurde er von Lenin wieder herausgehoben. England und
Frankreich waren die betrübten Lohgerber. Sie warfen
ſich nun mit voller Kraft auf die Revolutionierung
Deutſchlands, das anders nicht zu bezwingen war. Auch
damit hatten ſie Erfolg; Scheidemann war der deutſche
Kerenski. Der Feindbund triumphierte. Aus der deut
ſchen Landkarte wurden Stücke herausgeſchnitten und zu
neuen „Staatsweſen“ ernannt. Eins davon war Polen,
ein anderes die Tſchecho-Slowakei. Die „demokratiſche
Revolution“ ſollte Deutſchland vernichten und dieſen neuen
Staaten als Grundlage dienen. Dieſe demokratiſche
Revolution iſt bei uns am Ende ihrer Kraft und ſieht
ſchon weiße Mäuſe bei den „ſiegreichen“ außenpolitiſchen
Nutznießern erweiſt ſich die Grundlage als brüchig. Nun
ſucht man mit Gewaltmitteln die ſelbſtgeſchaffene „demo
kratiſche“ Staatsform „aufzubeſſern“ durch eine Miſchung
von Diktatur und Demokratie und kann doch die innere
Zerrüttung des Volkskörpers und der Wirtſchaft nicht aus
der Welt ſchaffen. Der Kampf nach außen hat die ver
ſchiedenen „Staatsweſen“ noch mühſam zuſammenge
halten. Nach deſſen Aufhören hat die Schwindſucht
galoppierende Form angenommen. Der äußere künſt-
liche Rahmen der Völker zerbricht.

Hatte Kerenski ſich noch gegen eine „autokratiſche“
Staatsform, die allerdings auch ſchon zum Parlamentaris
mus übergegangen war, aufgelehnt und ſie zerſtört, ſo
hatte ſich Scheidemann gegen eine Staatsform gewandt,
die gegen Ende des Krieges ſich ſchon ganz zur parla-
mentariſchen Regierungsweiſe bekannt hatte nur die
Herabſetzung des Wahlalters und die Ausdehnung des
Wahlrechts auf die Frauen ſowie die Beſeitigung des
Kaiſertums kamen noch hinzu als „Errungenſchaften der
Revolution“. Heute iſt der ganze Parlamentarismus im
Anſehen des Volkes gerichtet. Pilſudski aber gab als

GSozialiſt gar einer rein „demokratiſch-parlamentariſchen“
Staatsform, die er ſelbſt mit geſchaffen hatte, mit dem
Schwerte in der Hand den Genickfang. Nachdem erdie Armee zum Eidbruch verleitet hat, iſt jebe Ord

nungsgrundlage in Polen verſchwunden, und die Er
eigniſſe der nächſten Zeit werden lehren, daß nun
jeder ſich berechtigt fühlt, auf eigene Fauſt in die Geſchicke
des Landes gewaltſam einzugreifen. Der polniſchen
Kerenski Revolution muß naturnotwendig die bolſche
wiſtiſche folgen, auch wenn die rechtsſtehenden Kreiſe zu
nächſt noch gewiſſe Erfolge erzielen ſollten. Schon ſpricht

die polniſche ſozialdemokratiſche Partei ſelbſt von einer
„Arbeiter- und Bauern Regierung“. Nachdem mit der
Verfaſſung die r ne zerſtört iſt, gibt es kein
Halten mehr. Die ruſſiſchen Bolſchewiſten werden zweifel
los nachhelfen, damit n Geſinnungsgenoſſen in Polen
das Heft in die Hand bekommen. Mit dem Beginn der
Bolſchewiſtenherrſchaft in Polen werden auch Frankreich,
England, Italien, Rumänien, TſchechoSlowakei uſw. in
den Strudel geriſſen. Die außenpolitiſchen Verwicklungen
und die Revolutionen bei den „Siegern“ beginnen. Alle
diejenigen aber, die bei uns von den „Siegern“ ihre poli
tiſche und geldliche Kraft bezogen haben, ſtehen mit vor
dem Zuſammenbruch.

Die deutschen Minderheiten

in Europa
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c e. uDie deutſchen Minderheiten in Europa.
Deutſches Volkstum iſt überall in Europa verbreitet,

am ſtärkſten aber in den Staaten, die durch die Friedensver-
träge einen Gebietszuwachs durch ehemals deutſche Lande
eingeheimſt haben. Wir haben gegenüber dieſen Minder-
heiten deutſcher Stammesbrüder die Aufgabe ſie ſelbſt ihrer
Heimat nicht entfremden zu laſſen und andererſeits durch
das politiſche Erſtreben des Selbſtbeſtimmungsrechtes ihnen
Schutz und Schirm angedeihen zu laſſen.

Zerſtörende Kräfte zerſtören ſich ſelbſt!
Dieſe Wahrheit ſoll man ſich immer wieder vergegen
wärtigen. Jahrhundertelang haben die Weſtmächte die
Revolutionen gegen ihre Gegner als Waffe gebraucht.
Nun richtet ſich dieſe Waffe gegen ihre eigenen Träger.
Man hatte mit ihr das zariſtiſche Rußland niederge-
zwungen und hat ſich den viel größeren Feind des Bolſche
wismus, der Anarchie, großgezogen. Man hatte mit ihr
das Deutſche Reich auf die Knie gezwungen und hat bei
uns die nationale Bewegung dadurch erſt eigentlich ge

ſchaffen und geſtärkt. Man hatte mit ihr neue Staaten
geſchaffen, die nun an den Kräften, denen ſie ihr Daſein
verdanken, zugrunde gehen. Die Weltgeſchichte iſt das
Weltgericht!

Was ſollen wir jammern, was ſollen wir klagen im
Hinblick auf die verworrenen inneren Verhältniſſe bei uns?
Auch ſolche Wirren haben ihren Sinn, weil ſie erſt die
ſtarken, aufbauenden Kräfte, die lange ſchlummerten, zu

Weltfriede oder Weltmilitarismus?
Militäriſche Schulung der Jugend im Ausland.

„Die Ankerrichtsanſtalten, Aniverſitäten, Kriegerver-
eine, Schützengilden, die Sport oder Wandervereine,
überhaupt Vereinigungen jeder Art, ohne Rückſicht auf
das Alter ihrer Mitglieder, dürfen ſich mit keinen mili
täriſchèen Dingen befaſſen.“ So beſtimmt der Verſailler
„Vertrag“. Nun ſoll nach dem gleichen Verſailler „Ver
trag“ die Entwaffnung Deutſchlands „eine allge-
meine Rüſtungsbe ſchränkung der Nati-
onen“ einleiten. Sonach müßte der Verzicht auf jegliche
militäriſche Ausbildung der Jugend für unſere ehemaligen
Kriegsgegner eine Selbſtverſtändlichkeit ſein. Doch dem
iſt nicht ſo. Wohl ertönt faſt ſtändig der Ruf nach
Feſtigung des Weltfriedens, der für keine Nation not
wendiger wäre als für das kranke Deutſchland, aber trotz
allen Abrüſtungskonferenzen und trotz Völkerbund und
Schiedsgerichten werden die Völker der Welt von Grund
auf, nämlich von Kindheit an, in einem Maße „militari
ſiert“, wie es die Weltgeſchichte bisher nicht kannte.

In Deutſchland weiß man nur von den offiziellen
Rüſtungszahlen der ſtehenden Heere, nichts aber von der
ſyſtematiſchen Erziehung zum Waffenhandwerk in allen
Ländern rings um Deutſchland und jenſeits des Ozeans.

Zum erſten Male wird jetzt die Oeffentlichkeit durch das
neue Sonderheft der Süddeutſchen Monatshefte (Mün
chen) „Militäriſche Schulung der Jugend im
Ausland“ aufgeklärt. Namhafte Sachverſtändige
bringen hier ein vielfach unbekanntes, höchſt eingehendes
Material. Neben Ausbildungsplänen und Organiſations
überſichten ſind die wirtſchaftlichen, ſtaatspolitiſchen, ſozio
logiſchen und kulturellen Beſtrebungen, die in jenen
Ländern mit der Jugendausbildung zuſammenhängen, in
lebendiger Weiſe geſchildert. Aus der Fülle des Stoffes
können hier nur einige Hauptpunkte angeführt werden:
Amerika, das auf ſeine Freiheit ſtolze Land, macht
auch hier am meiſten erſtaunen. Der Mangel an Führern,
an Offizieren und Anteroffizieren wurde drüben ſehr un
angenehm empfunden, weshalb die Regierung dieſes
„demokratiſchen Landes“ nach dem Kriege energiſch ein
griff: Auf allen Gymnaſien und Aniverſitäten, ſelbſt auf
allen Privatſchulen, wird der junge Menſch auch gegen
ſeinen Willen, zum Reſerveofſizier oder Reſerveunter
offizier gemacht, was im „militariſtiſchen Deutſchland“ als
unerhörter Eingriff in die perſönliche Freiheit angeſehen
worden wäre. Der körperlich Taugliche muß ſogar mit

dem Verkehr

neuem Leben erwecken und dartun, ob die aufbauenden
oder die zerſetzenden Kräfte im Volke ſtärker ſind. Und
je nachdem, wie dieſe Erprobung ausfällt, entſcheidet ſich
auch, welches Volk das geiſtig und körperlich ſtärkſte und
zur Führung berufene iſt. Was an der politiſchen Ober
fläche jetzt in Verweſung übergeht, ſoll uns nicht ſtören
in der Erkenntnis des Geſunden, das unter der Oberfläche
längſt im Werden iſt und vor der Reife ſteht. Das Auf
brechen eines Geſchwürs und das Heraustreten der kranken
Stoffe iſt beſſer als die Qual vorher, denn es führt zur
Geneſung.

Die Erſchöpfung der Gegner bei der Niederringung
des deutſchen Widerſtandes wird nun offenbar. Das Auf
flackern der Revolutionsflammen an unſeren Grenzen
kündet an, daß die Zeit nicht fern iſt, da der Deutſche
berufen ſein wird, das Wort Wahrheit werden zu laſſen:
Am deutſchen Weſen ſoll die Welt geneſen!

Wilhelm Gellert- Hildesheim
Wer hat den Tank erfunden?

Der Kapitän Bentley, ein Sohn des Erbauers der
Kathedrale von Weſtminſter, fordert von der engliſchen
Regierung 300 000 Pfund Sterling für ſeine Erfindung
der Tanks. Der Kapitän hat tatſächlich dem Lord
Kitchener am 9. Oktober 1914 im Kriegsminiſterium ſeine
Erfindung vorgeführt. Lord Kitchener war begeiſtert, bat
Bentley um Geheimhaltung der Erfindung und verlangte
im Intereſſe der Landesverteidigung weiter, daß der
Kapitän den Tankwagen nicht patentieren laſſe. Die
engliſchen Kriegswagen wurden nach den Plänen Bent-
leys erbaut. Lord Kitchener wurde bald darauf ein Opfer
des Krieges. Bentley bekam für ſeine Erfindung
nichts und verlangt nun die hohe Entſchädigungsſumme.
So etwas läßt den eitlen Franzoſen nicht ſchlafen. Wer
hat den Tank erfunden? Ein Engländer? Niemals!
Den Tank hat Voltaire erfunden. Im Jahre 1756
erklärte Voltaire, mit ſeinen ſich äußerlich an aſſyriſche
Muſter anlehnenden Kraftwagen wäre es leicht, die Heere
Friedrichs des Großen zu zerſchmettern. Aber der Mar
ſchall Richelien glaubte Voltaire nicht. Es vergingen
Jahre, doch der vielſeitige Voltaire gab ſeine Sache nicht
verloren und bot ſeine Erfindung Katharinag von Rußland
an. Die Semiramins des Nordens zeigte großes Inter
eſſe und ſchrieb Voltaire in einem huldvollen Briefe:

„Jch habe im Mai 1770 zwei Schlachtwagen nach
Ihren Plänen bauen laſſen, und ich werde mich perſönlich
von der Brauchbarkeit Jhrer Erfindung überzeugen. Ich
habe Befehl gegeben, mir die Wagen vorzuführen.

Daß ſich aber Katharing in ihrem Kriege gegen die
Türken der Schlachtwagen bedient hätte, iſt nicht über
liefert. Wer hat nun eigentlich die Erfindung
der Tanks auf dem Gewiſſen? H. W.

Hafenverkehr Liſſabon.
Deutſchland ſteht in der Statiſtik für 1925 an zweiter

Stelle nach England, vor Frankreich, Portugal, Holland,
Jtalien, Norwegen uſw. Welche Bedeutung Liſſabon für
den Welthandel und Verkehr hat, zeigt die Tatſache, daß

n 321 portügieſiſchen So
ländiſche gegenüberſtehen, und Deu
wieder auf einen hohen Platz gerückt.

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter Fritz Kloppe.
Verantwortlich für den Anzeigenteil Paul Oehring; für die
Anterhaltungsbeilage Paul F. Berner. Schriftleitung Mittel
ſtraße 11/13. Verlag und Druck Karras Koennecke, ſämt

lich in Halle a. d. S.

beſichtigt. Die Heeresverwaltung ſtellt Ausbildungs-
offiziere, Waffen, Aniformen, Ausbildungslager und vor
allem Geld zur Verfügung. Die Mannszucht iſt ſehr gut.
Abgeſehen von der gründlichen Ausbildung auf den
Schulen in allen Waffengattungen (auch Artillerie und
Tank), haben alle jungen Leute von ihrem 16. Jahr ab
Gelegenheit, unter günſtigen, verlockenden Bedingungen,
in einem „Militär-Lebungslager für Bürger“ (Sitizens
Military Training Camp) eine mehrwöchige Militäraus-
bildung zu genießen, wobei nach Beruf und Schulbildung
nicht gefragt wird. Selbſt die Reiſekoſten werden ver
gütet. Das reizt nicht nur die waffenfreudige Jugend,
ſondern lockt auch die Arbeitsloſen. Im Sommer 1924
haben in über 30 Lagern außer 34 000 Offizieren etwa
276 000 Mann militäriſch geübt, d. i. etwa die dreifache
Stärke der deutſchen Reichswehr.

Nur durch ſeine ſchon vor dem Kriege ganz großzügig
durchgeführte Jugendausbildung konnte England 1914
in ſo raſcher Zeit ein kriegsbrauchbares Volksheer ſchaffen.
Nach dem Kriege verſchwand die allgemeine Wehrpflicht.
Dafür genießen jetzt jährlich 700 000 junge Leute ſolda
tiſche Schulung. Das gleiche geſchieht in den Kronländern.
Die Jungmannen gelten als ein Teil der Streitkräfte des
Reichs. Neben der Hauptorganiſation der Boy Scouts
ſind weit verbreitet auch die von der Geiſtlichkeit oder
vom Gutsherrn innerhalb des Kirchſpiels aufgeſtellten
kirchlichen Jugendvereine und die KnabenSchützenvereine.

And Frankreich, jene Macht, die die geiſtige Ar
heberin des „Vertrags“ von Verſailles iſt und ſeine
ſtrengſte Durchführung, ſobald ſie Deutſchland betrifft,
rückſichtslos fordert? Zur Ergänzung ſeines heutigen
rieſigen Friedensheeres von 737 000 weißen und farbigen
Franzoſen muß es auf Erhöhung ſeiner Geburtenziffer
durch geſteigerte Ertüchtigung der Jugend bedacht ſein.
So hat der Staat neben der geiſtigen und ſeeliſchen Er
ziehung zum Haß gegen Deutſchland auch die körperliche
Jugendausbildung ſeit 1923 durch Geſetz in die Hand ge
nommen. Seine Vorſchrift greift rückſichtslos in die häus
liche Erziehung der Mutter ein. Leber die Ausbildung
wird für jedes Kind vom vierten Lebensjahre

an ein Perſonalheft geführt mit den Ein
tragungen des überwachenden Arztes. Nach dem Rekru
tierungsgeſetz darf niemand ein öffentliches Amt bekleiden,
der die militäriſche Schulung nicht durchgemacht hat. Die
Geübten erhalten dann während der Dienſtzeit die größten
e vor allem baldige Beförderung und frühere Ent
aſſung.

Italien hat 1923 ſein Wehrgeſetz durch beſondere
Beſtimmungen ergänzt; zurzeit hat der Faſcismus
die ganze Jugenderziehung in Händen.
Oberſte Behörde iſt das Kriegsminiſterium. Der Staat
ſtellt große Summen zur Verfügung. Bewundernswert
zielbewußt arbeitet die Tſchechoſlowakei. Hier um
faſſen die vom Staate mit Waffen ausgerüſteten Sokol-
vereine alle Berufsklaſſen vom Sohne des Arbeiters bis
zum höchſten Beamten. Setzt ſoll die militäriſche Schu
lung in den Schulen durch Geſetz erhärtet werden.
Polen verdankt den Beſitz Oſtoberſchleſiens ſeinen
großenteils aus Jugendlichen beſtehenden Inſurgenten-
verbänden, ebenſo ſeine raſche Mobiliſation gegen Ruß-
land 1920. Seit vier Jahren überwacht die Regierung
die planmäßige Ausbildung in allen Schulen. Selbſt die
Zöglinge der geiſtlichen Seminare ſind nicht aus
genommen. Die Spezialwaffen, wie Flugzeug und Gas,
werden dabei nicht vernachläſſigt.

Sowjetrußland durch keinen Vertrag behindert
und nur durch ſeine Wirtſchaftslage zu Rüſtungsbeſchrän
kungen genötigt, hat zur Verfolgung ſeiner imperialiſtiſchen
Ziele ſich ein ſtarkes ſtehendes Heer geſchaffen, deſſen
Schlagkraft durch breite Anwendung des Milizſyſtems ge
ſichert iſt, wie ſchon Engels und auch Jaurés gefordert
hatten. Starke Reſerven ſind in den dauernd ausgebildeten
Millionen der jugendlichen Proletarierarmee bereit. Die
hier immer Hand in Hand gehende politiſche Schulung
tut der militäriſchen keinen Eintrag.

Dieſe Schrift läßt einen Blick hinter die Kuliſſen der
Weltpolitik tun. Für das entwaffnete, geknebelte Deutſch
land iſt er wahrhaft erſchreckend. Nicht nur die unmittel
baren Grenznachbarn Deutſchlands rüſten ungeheuerlich,
auch das pazifiſtiſche Amerika, die engliſchen Kronländer
und das unkontrollierbare Räterußland. Alſo ſehen alle
dieſe Völker Friedenskonferenzen und Bündniſſe vielleicht
nicht als letzten Schutz an? Und Deutſchland? Wird es
in einem neu entbrennenden Weltkampf eine friedliche
Inſel bleiben dürfen oder wird es zum letztenmal in furcht
barer Weiſe Amboß ſein? Videant consules! Beſſer:
Volk, gib acht!
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1. Beilage zu Nummer 17 des „»Wehrwolf“ vom 11. Juni 1926

Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr. 18,
part., Tel. 4252. Poſtſcheckkonto Der Wehrwolf, Leipzig 49339.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
meldeformulare nur durch den Wehrwolf-Verlag.

Schatzmarken: Wehrwolf-Verlag.
Wehrwolfliederbuch: Wehrwolf-Verlag.
Vaterländiſche Theaterſtücke: WehrwolfVerlag.
Bildniſſe, Poſtkarten: WehrwolfVerlag.
Briefbogen, Druckſachen uſw. mit Wehrwolfkliſchee

bei Karras u. Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bzw. Gaue.
Abzeichen, Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen, Kragen

ſpiegel uſw. nur durch die Bundesleitung Halle, Lafontaineſtr. 18,
parterre.

In Zukunft darf kein Deutſcher Tag oder eine Fahnenweihe
im Wehrwolf mehr ſtattfinden, ohne daß gleichzeitig damit ein
Sportfeſt verbunden iſt. Auskunft über die Ausgeſtaltung eines
ſolchen erteilt Kamerad v. Kroſigk, Deſſau, Kaiſerſtr. 5.

Am Mittwoch, den 2. Juni verſchied im ſtädtiſchen
Krankenhaus zu Kottbus der Gauführer des Wehrwolf,
Gau Lauſitz

Dr. Jur. Otto Wilhelm Jahncke
Oberleutnant der Reſ.,

Inhaber des Eiſernen Kreuzes I. und II. Klaſſe.
Kamerad Jahncke gehörte zu den älteſten Mitgliedern
des Wehrwolfs. Viele unſerer Wehrwölfe werden ihn
kennen, wenn er in ſeiner ſchneidigen Art an der Spitze
ſeiner Mannen auftrat. Nicht nur wir, ſondern die
geſamte vaterländiſche Bewegung hat an ihm viel
verloren. Der Wehrwolf wird ihm ſtets ein dankbares
Andenken bewahren

Die Bundesleitung.

Hierdurch erteilen wir die ſchmerzliche Nachricht, daß
unſer lieber Kamerad

Ernst häedurch einen Unglücksfall von uns geriſſen wurde. Wir
betrauern einen eifrigen Mitarbeiter unſeres Bundes.
Wir werden ihm ſtets ein gutes Andenken bewahren.

Der Wehrwolf, O. G. Schwäbilch-Hall
z L. V. Schwaben

Am 2. Juni d. Js. iſt plötzlich und unerwartet unſer
Kamerad

Karl Beier,
(ſtellv. Ortsgruppenführer von Kändler bei Limbach),

geſtorben. Wir beklagen tief das Hinſcheiden dieſes
Kameraden, der als Wehrwolfführer ſo vielen jungen
Kameraden das leuchtende Vorbild unerſchüttlicher Treue
war! Wir wiſſen, was wir an unſerem Kamerad Beier
verlieren. Jn ſeinem Geiſte werden wir Wehrwölfe
weiterarbeiten für unſer Vaterland im Sinne unſeres
Wehrwolfs. Er war es, der immer unſer Banner der
Not und der Trauer hochzuhalten gewußt hat, und
ſenken wir es jetzt in ſtiller Trauer zum Abſchiedsgruß
für unſeren Kamerad Beier. Und dann zurück zu
unſeren Aufgaben, zurück zur Vollendung der Arbeit,
zur Fortſetzung der Wege, die uns unſer Kamerad
Beier wies.

Ortsgruppe Rändler,
Erich Lohs, OrtsgruppenFührer.

Weimar.
Allen Kameraden, die z. T. unter unſäglichen Mühen

nach Weimar gekommen ſind, und die durch ihr vorbild-
liches Auftreten gezeigt haben, was wir Wehrwölfe ſind,
ſpricht die Bundesleitung ihren herzlichſten Dank aus.
Sie hofft, daß alle dafür ſorgen, daß jetzt ſchon in den
Ortsgruppen Reiſekaſſen angelegt werden, um im nächſten
Jahre unſern erſten allgemeinen deutſchen Wehrwolftag
in Potsdam recht zahlreich beſchicken zu können.

Filmaufnahmen in Weimar.
Der Weimar-Film (Peter Zwing, Weimar, Junker

ſtraße 8) hat einen ausgezeichneten Film von der Schla-
geterDenkmalsweihe hergeſtellt und vertreibt auch Einzel
aufnahmen. Wir empfehlen den Ortsgruppen, dieſen
Film ſich auszuleihen und Einzelaufnahmen unmittelbar
in Weimar zu beſtellen.

Empfehlenswertes Flugblatt.
Der Milavida-Verlag, München, Hartmannſtr. 8, hat

ein ausgezeichnetes Flugblatt an die deutſche Arbeiterſchaft
unter der LAeberſchrift „Befreiung“ von dem bekannten
Auguſt Winnig herausgegeben (Preis 10 Pfg.), das wir
allen Ortsgruppen bei ihrer Werbearbeit nur dringend
empfehlen können.

Aufruf Ernſt Jüngers in der „Standarte“.
In der Wochenſchrift „Standarte“ erläßt Ernſt Jünger,

der bekannte nationale Schriftſteller, einen Aufruf zur
nationalen Einigung. Seine Worte decken ſich faſt wört

lich mit dem von unſerem Bundesführer bereits vor acht
Monaten in unſerer Zeitung gemachten Vorſchlägen, die
in der Weimarer Rede teilweiſe wiederholt ſind.

Deutſche Heimatſchule E. V., Bad Berka.
Der Sommerlehrgang der Deutſchen Heimatſchule in Bad Berka wird dieſesmal den ganzen Amfang eines auf

den Heimatgedanken gegründeten Lehrgebäudes darbieten. Man
weiß, daß Dr. Schefſer ſich nicht auf eine einzelne Landſchaft ſtützt,

um im Sinne der Heimatkunde dieſe nach allen Seiten durchzuar
beiten, ſondern daß die Einzellandſchaft wie ein Schulbeiſpiel be
handelt wird, um zu zeigen, wie aus jeder Landſchaft Weltanſchauung
erwachſen, d. h. eine feſtgegründete und ſcharf umriſſene Bildung
gewonnen werden kann.

Dazu ſind die beſten Mitarbeiter gewonnen (Männer wie Hahne,
Gerſtenhauer u. a.), Führungen zu Städten und Burgen ſind vor
geſehen.

Dauer: 4. bis 31. Juli.
Anmeldungen an die Kanzlei der Deutſchen Heimatſchule in

Bad Berka, von der die näheren Bedingungen zu erfahren ſind.
5. Waffengedenktag der Bayer, Schweren Artillerie.

Am 3. und 4. Juli ds. Js. feiert der Landesverband der An
gehörigen der ehem. K. B. Schweren Artillerie ſeinen alljährlichen
Waffengedenktag, verbunden mit Ehrung der 5000 Toten aus dem
Weltkrieg in der altehrwürdigen Kaiſer und Biſchofſtadt Bamberg.
Anmeldungen ſind an Kam. Gg. Trautmann, Bamberg, Ziegel
gaſſe 10, zu richten.

Schwere Artillerie
Am 3. und 4. Juli ds. Js. feiert die Bayeriſche Schwere

Artillerie ihr alljährliches Wiederſehens- und Gedenkfeſt in Bamberg.
Sämtliche, dem Waffenring der Deutſchen Schweren Artillerie an
geſchloſſenen Landesverbände und Vereine ſind eingeladen. An
meldungen hierzu an Kam. Gg. Trautmann, Bamberg, Ziegelgaſſe 10.

Der Wehrwolf am Stahlhelmtage in Düſſeldorf
Pfingſten 1926.

An dem erfolgreichen Stahlhelmtag in Düſſeldorf, der den
Rheinlanden die gewaltige nationale Bewegung nach all den Jahren
der Schmach und Unterdrückung ſo gewaltig vor Augen führte, nahm
auch, wie immer an ſolchen Tagen, eine Abordnung des Wehrwolfs
teil. Sonnabend mittag trafen wir mit dem Extrazug des Stahl
helm ein und marſchierten, nachdem wir bei Neuß im Lager Quartier
gemacht hatten, mittags gegen 12 Ahr in Düſſeldorf ein. Kamerad
Luchſinger, der Gauführer von Bergiſch Land, zog die am Nach
mittag des Sonnabend eintreffenden Wehrwölfe zuſammen. Nachts
lagen die meiſten geſchloſſen in der Luiſenſchule im Quartier. Die
Stimmung war glänzend. Am Bahnhof löſten ſich mit militäriſcher
Pünktlichkeit die Poſten ab, die den nachts eintreffenden Kameraden
den Weg zu ihren Quartieren wieſen. Mehrere Male kontrollierte
der Leiter, Kamerad Lubſinger, die Poſten, und wurden Meldungen
über die eingetroffenen Ortsgruppen und Anzahl der Fahnen gemacht.
Schon im Morgengrauen war alles auf den Beinen. Die Wehrwolf
fahnen waren am Abend vorher zuſammengezogen wurden, und die
einzelnen Ortsgruppen und Vertretungen derſelben marſchierten in
einzelnen Trupps durch die Stadt, um ſich auf den Rheinwieſen
auf der linken Rheinſeite zu ſammeln. So wie wir nachts im Zuge
zu 3 Wehrwölfen und 4 Stahlhelmern unſer Quartier geteilt hatten,
indem natürlich 2 Leute im Gepäcknetz lagen, die ſich wie im Himmel
vorkamen, ſo teilten wir auch jetzt mit den Stahlhelmern in alter
Kameradſchaft die Freuden des Tages. Eine Wehrwolfkapelle führte
unter der Leitung eines Kameraden aus Barmen, dann folgten die
Führer, Kameraden Luchſinger und Boſel, Führer von Bergiſch Land,
darauf die Wehrwolffahnen, die geſchloſſen an der Spitze marſchierten,
und dann die ganz ausgezeichneten, organiſierten und tatkräftigen
Wehrwölfe des Rheinlandes. Es war eine ganz beſondere Freude,
das erſte Mal den Geiſt der rheiniſchen Wehrwölfe und vor allem
die Kameradſchaft derſelben kennen zu lernen. Aeber ihr Auftreten
brauchen wir hier nichts zu ſagen. Jeder Wehrwolf weiß, wie
ſtürmiſch und unter welchen Hochrufen wir überall empfangen wurden.
Saht ihr nicht, wie all die vielen, die ſich im ſtillen zu uns gehörig

vor ünſeren Fahnen den Hut zo Hem
Begeiſterung wurden wir in der Hauptſtraße aſſergraben de
Königsallee empfangen. Hoch die Wehrwölfe, die Totenkopfbrigade,
die Lützower, und abermals hoch. Dabei klangen donnernde Wehr-
heil-Rufe aus den Reihen. Nach dem Umzug gings in die Quartiere
zurück, teils zum Bahnhof. Jeder Wehrwolf, der dieſen Tag mit
erlebte, der empfand, daß er der großen deutſchen Volksbewegung
treueſter Kameradſchaft und Treue angehört, wird ſich noch lange
freudig dieſes Tages erinnern. Dank all denen, die von euch kamen,
trotz der falſchen Angaben, daß wir verboten ſeien. Dank all denen,
die auch nur durch ihr Erſcheinen dazu beitrugen, den Wehrwolf

Ruhe und Ordnung.
Die Krankheit unſeres Volkes und ſeiner Führer iſt

die Mutloſigkeit, die Zielloſigkeit. Fragt einmal, ganz
wenige ausgenommen, wohin geht die Reiſe unſerer Poli
tiker? Man wird von Aufbau, Verſöhnung und ähnlichen
ſchönen Dingen große Worte zu ſagen wiſſen, aber keiner
veiß recht, wie dieſer Aufbau einmal ausſehen wird und

welcher Art die Arbeit iſt, die mit Energie angepackt
werden muß.

„Ruhe und Ordnung“ heißt ſo ein Schlagwort, das
beim flüchtigen Anſehen ein ganz würdiges Ausſehen hat,
dem Beſchauer keine Arbeitslaſt aufzubürden verſpricht
und darum von dem Bequemlichkeit liebenden Bürger
freudig begrüßt wird.

„Ruhe und Ordnung“ heißt ſo viel, als: alles bleibe
bei dem, wie es jetzt iſt.

„Ruhe und Ordnung“ iſt ein reizendes Schirmchen,
hinter dem man nicht offene Farbe zu bekennen braucht.

„Ruhe und Ordnung“ iſt das beliebte Schlagwort für
jeden, der in ſeiner Angſt nicht weiß, wofür und ob er
ſeine ganze Perſon einſetzen ſoll.

„Ruhe und Ordnung“ iſt die Parole all derer, die
aus Mangel an ſeeliſcher Kraft die Initiative zu mutigem
Handeln nicht aufbringen, die nur ver handeln und im
übrigen abwarten, ob nicht die anderen handeln, aber
beileibe nicht die Volksgenoſſen, mit denen zuſammen ſie
dann zur Verantwortung gezogen werden könnten.

Erkenntnis iſt, daß ſo viele, die ſich deutſch nennen,
nicht mehr wahre, echte Deutſche ſind, daß ſie kernige,
deutſche Tatkraft verloren haben.

„Dies iſt unſer!“ ſo müſſen wir Deutſche wieder ſagen,
das iſt das deutſche Ziel, ihm weihen wir alle unſere
Kraft. Kämpfen müſſen wir um unſere Ziele, nicht
wimmernd, ſehnſüchtig darauf ſchmachten.

Klar müſſen wir unſere Ziele erkennen, mit aller Kraft
auf dieſe Ziele hinarbeiten und keinen Deut von ihnen
abweichen.

Deutſcher, der du dich an dem Feuerchen von Ruhe
und Ordnung vaterländiſch zu erwärmen ſuchſt und zu
gleich für Aufbau wohlwollende Worte findeſt, betrachte
dir doch einmal einen Bau, auf dem wirklich gearbeitet
wird; ſchaffende Unruhe, Betriebſamkeit iſt da am Werke,
da iſt Leben und Leben iſt ein Werden, ein Neuformen.
And Ordnung? Gewiß, Ordnung tut not einem Staate.
Aber das, was heut Ordnung heißt, iſt doch ein grauen
volles Durcheinander. Ordnung können wir erſt erhalten,
wenn wir Ordnung haben, aber daran fehlt es. Es gibt

ſo vieles, was heute nicht in Ordnung iſt, und wir wiſſen
es ganz genau; aber wie viel ſind es, die es wagen würden,
Ordnung zu ſchaffen.

„Dies iſt unſer Ziel, ſo laßt uns ſagen und ſo es be
haupten.“ Für das Ziel, das uns als Gedanke, als Idee
erſteht, müſſen wir unſer ganzes Ich opfern können, für
die Größe unſeres Vaterlandes müſſen wir zu ſterben
wiſſen. Alfred Poſe, O.-Gr. Bitterfeld.

Die Ausbildung des Jungwolf.
Bisher iſt in den Wehrſportthemen immer nur von

den Wehrwolfgruppen die Rede. Wie ſteht es nun auf
dieſem Gebiet mit den Jungwolfgruppen? Sollen ſie
beſonders ausgebildet werden oder mit den älteren Wehr
wolfkameraden zuſammen? Können dieſelben Anforde-
rungen an dieſe jungen Kameraden geſtellt werden oder
ſind beſondere pſychiſche und phyſiſche Rückſichten zu
nehmen?

Nach meiner Anſicht können hier ländliche und
ſtädtiſche Gruppen nicht den gleichen Weg gehen. Der
erſte ins Gewicht fallende Anterſchied iſt die zahlenmäßige
Stärke der Gruppen. Wichtiger noch erſcheint mir
Folgendes:

Der mit etwa 14 Jahren nach Verlaſſen der Dorf
ſchule in unſeren Verband aufgenommene ländliche Kame
rad wird meiſt geſund und körperlich kräftig, dabei ſchwer
fällig ſein. In den Städten würde ich ſchon früher mit
10—12 Jahren mit der Aufnahme anfangen. Die ſtädti
ſchen Jungmannen werden häufig körperlich ſchwächlich,
blutarm, dabei körperlich gewandt und geiſtig beweglich
ſein. So müſſen verſchiedene Wege beſchritten werden,
um zum gleichen Ziel zu kommen. Der ländliche Kamerad
muß geiſtig und körperlich beweglich gemacht werden,
öfter aus ſeinem engeren Heimatwinkel herausgeführt
werden. An ihn können erheblich höhere Anforderungen
an körperlicher Leiſtungsfähigkeit geſtellt werden, wie bei
dem ſtädtiſchen Jungwolf. Den ſtädtiſchen jungen Kame
raden dagegen gilt es möglichſt häufig in friſche und ge
ſunde Wald und Sonnenluft zu führen, damit die Geſund
heit ſich kräftigt, der Körper abgehärtet wird. Hierbei
kann ruhig öfter echtem Jungenſpiel, wie Schnitzeljagd,
Räuber und Gendarm u. a., freie Bahn gegeben werden.
Dabei muß immer wieder der Städter gelehrt werden,
in der Natur zu ſehen und zu hören. Das können viele

Städter (auch Erwachſene) nicht. Immer wieder Ab
wechſlung, Erziehung zu Pflichtgefühl, Diſ-

An
treten im Sportzeug. Nachſehen auf körperliche Sauber
keit (Finger), Haarſchnitt und Friſur. Es folgen einige
ſformale Einzelübungen, dann Gymnaſtik mit und ohne
Geräte. Pauſe! Röcke überziehen laſſen. Dann kommt
Dreieckzielen, Keulenwurf, Schullauf, nach dem Dreieck
zielen werden die Röcke wieder ausgezogen. Als Ab
ſchluß folgt noch kurz ein Spiel. 9.30 Uhr abends müſſen
ſpäteſtens alle wieder zu Haus ſein. Ueber Wanderungen
ſagte ich weiter oben ſchon das Nötige.

Nun komme ich noch zum Anterricht. Derſelbe muß
einfach und verſtändlich ſein. Er darf nie zu lange hinter
einander dauern. Zu jedem Unterricht eine Aufgabe für
einzelne oder alle ſtellen. Z. B. auswendig lernen und
Vortragen eines Gedichtes oder über ein Thema frei vor
tragen laſſen, den Text zu den Marſchliedern lernen laſſen;
bei jedem Anterricht und jeder Wanderung wird Marſch
geſang geübt. Es braucht kein hochmuſikaliſcher Geſangs
chor werden. Aber die Marſchlieder müſſen friſch geſungen
und der Marſchtakt richtig gehalten werden. Dazu muß
vom Text etwas mehr als der erſte Vers und der Refrain
allgemein bekannt ſein. Die bekannten Schmutzlieder
müſſen dabei auf jeden Fall unterdrückt werden.

Für die ländlichen Jungwolfkameraden
wäre noch Folgendes zu ergänzen. Schießen, marſchieren,
werfen, ſpringen, reiten und fahren muß der Jungwolf
und Wehrwolfkamerad vom Lande aus dem ff. können.
Ueberall auf dem Lande ſind alte Kavallerieofſiziere und
-Wachtmeiſter, da wird mancher der rechte Lehrer im
Reiten, Fahren und diesbezüglichem Anterricht wie Stall
pflege, Beſchirrung, Notbeſchlag für unſere Kameraden
ſein. Die praktiſche Erfahrung lehrt

1. Auch die Kaltblüter und ſchweren Warm
blüter können verwandt werden;

2. Beifachkundiger Leitung iſt dies den Zug
pferden auch bei der übrigen Arbeit nur dienlich.

Da kann dann zum Erntefeſte ein fröhliches Ringreiten
abgehalten werden und zu St. Huberti gibts eine friſche
Fuchsjagd zu Pferde in altem Reitergeiſt.

Ernſte Arbeit und froh-kameradſchaftlicher Geiſt führt
uns vorwärts und macht uns wahrhaft frei.

v. Kroſigk, Deſſau.



kleineren Werken ſpricht nur der Dichter.

gedanken am Rhein zu vertreten, beſonders denen, die durch Dienſte
gleich welcher Art, ob nachts auf dem Bahnhof, oder bei der Eſſen
verſorgung und ſonſtigen Arbeiten in treueſter Kameradſchaft ihren
eigenen Kameraden im Intereſſe der Allgemeinheit geholfen haben.
Wie ein Funke im Pulverfaß, ſo der Wehrwolf im Rheinland,
ſo iſt es recht, Kameraden, laßt die ſchwarze Standarte wehen, ſo
wie ſie euch vorangeweht hat an jenem Tage; vergeßt nie die Kame
raden, die für euch hinauszogen und nun in ſtiller Erde ruhen,
denkt an ſie, ſo wie wir an jenem Tage Albert Lev Schlageters
durch das Senken unſerer Fahnen auf den Rheinwieſen gedachten.
Hoch die Wehrwolfſtandarte, und über ſie das Vaterland. Tragt
dieſen Gedanken hinaus, weiter noch über den Rhein, beweiſt auch
fernerhin, daß ihr Wehrwölfe das ſeid, als was ihr in Düſſeldorf
genannt wurdet: das iſt der Kern und das Herz unſeres Vaterlandes,
deutſcher Kameradſchaft, das iſt der Wehrwolf.

Kam. Schleſier.
TannenbergbundVeranſtaltung.

Am Mittwoch, den 16. Juni, 7.30 Ahr abends findet in den
ViktoriaSälen, BerlinWilmersdorf (Wilhelmsaue), die zweite Ver
anſtaltung über „Die Wahrheit über Tannenberg“ ſtatt. Es ſprechen
Oberſtleutnant a. B. Ahlemann und Major a. D.W eberſtedt. Anſchließend werden in Berlin noch nicht gezeigte
Kriegsfilme vorgeführt, u. a.: Hindenburg und Ludendorff im
Großen Hauptquartier Ludendorff bei Hindenburgs 70. Geburts
tag im Großen Hauptquartier Kämpfe um Tarnopol Sächſiſche
Jäger am Presbaſee Huſaren am Ochridaſee Deutſche Minen
ſuchflotille in der Oſtſee Schlacht zwiſchen Somme und Bapaume.
Gleichzeitig findet eine Verloſung ſtatt. Hauptgewinn: die neue
Ludendorff-Büſte. Eintritt 50 Pfg. Karten an der Abendkaſſe und
in der „Deutſchen Wochenſchau“, Berlin SW 68, Zimmerſtr. 7.

M. S. „Vaterland“.
Der Viermaſt-Gaffelſchoner, das Schiff, mit welchem unſer

Kamerad, Graf Felix v. Luckner, in aller Kürze ſeine Weltreiſe
antreten wird, liegt zur Zeit noch im Hamburger Hafen, der Norder
Werft. Es iſt ein Schiff, das mit Recht den ſtolzen Namen „Vaterland“
tragen kann, denn davon zeugt die ganze glänzende Inneneinrichtung,
ſowie die ſonſtige Beſchaffenheit desſelben. Es war am 3. Mai,
einem goldigen Frühlingsmorgen, die Sonne, als gutes Omen, neckte
ich mit der leichtbewegten Elbe, als ich meiner neuen Heimatſtätte

zuſtrebte. Die Gedanken eilten voraus, wie wird es werden? Der
Hafen bot ein buntbewegtes Bild, rieſige ElbPaſſagier-, Fracht
und Auslandsdampfer, Segler bis zum kleinſten Boot, lagen ruhig
im Hafen, ſie boten ein maleriſches Bild und legten Zeugnis ab von
deutſcher Technik und Schafſenskraft.

M. S. „Vaterland“ liegt etwa 1200 Meter weit vom Lande aus
entfernt. Es bietet einen überwältigenden Eindruck mit ſeinen
48 Meter hohen Maſten, die kühn der Sonne zuſtreben. Sie ſollen
den deutſchen Gedanken mit hinaustragen und Kunde geben von der
deutſchen Jugend, die ſich nach Freiheit ſehnt. Stolz weht die ſchwarz
weißrote Fahne am Beſan-Maſt.

Noch lag das Schiff in ſeiner Knoſpe da, doch iſt es bereits heute
zu einer Blüte geworden und bietet dem Beſchauer in ſeinem weißen
Gewand, der grauen Abſetzung der Reeling und den braunlackierten
Türen ein erfreuliches, farbenprächtiges Bild. Fröhliches Leben
herrſcht hier, zwölf Mann der Beſatzung ſind bereits an Bord, um
alles klar zur baldigen Ausfahrt zu machen. Beizeiten geht es
aus den Kojen (Betten), um die reine, klare Morgenluft in vollen
Zügen zu ſchöpfen und den Tag mit friſcher Arbeit zu beginnen.
Man wird ſehr ſchnell vertraut mit allen Einrichtungen und findet
Freude an der Tätigkeit an Bord.

Von der vorzüglichen Ausſtattung ſei für heute im beſonderen
zu erwähnen, die großzügige, gediegene und feine Anlage der Schiffs
ausſtellung, wo den deutſchen Firmen Gelegenheit geboten iſt, ihre
Erzeugniſſe dem Ausland vor Augen zu führen.

Es wird zunächſt eine Probefahrt in der Oſtſee unternommen
werden, mit den Anlegeſtationen Danzig, Königsberg, Memel, als
dann Finnland, Norwegen, Schweden, Dänemark, um dann im
Sommer den Oſtſeebädern einen Beſuch abzuſtatten. Im Herbſt
wird dann endgültig der Heimatshafen verlaſſen werden, der Kurs
nach Nordamerika eingehalten, woſelbſt im Winter dann der Boden
auch geeigneter iſt, um die Propagandatätigkeit, in der Hauptſache
durch Vorträge des Grafen, zu entfalten.

War es auch ſchwer für mich, aus dem Kameradenkreiſe in Halle
zu ſcheiden, ſo werde ich doch immer dem Wehrwolf die Treue
halten und werde allen Deutſchen im Ausland verſuchen klar zu
machen, daß unſer Wehrwolfgeiſt und heiße Liebe zum Vaterland

Gemeingut unſerer deutſchen Jugend ſein wird, die unſer Vaterland
wieder zur Blüte bringen kann.

Weitere Schilderungen laſſe ich von unſerer Weltreiſe folgen.
Und ſo rufe ich heute allen Kameraden ein herzliches Lebewohl zu.

Wehrheil!

Kam. Günter Raſchick
an Bord des M. S. „Vaterland“.

Bad Köſen. Die hieſige Ortsgruppe hielt in Gemeinſchaft mit
der Opfergruppe auf der Kaiſer Wilhelmsburg eine recht gut beſuchte
Vollverſammkung ab. Der Ortsgruppenführer, Kamerad Rißmann,
begrüßte die Erſchienenen, beſonders die Gauleitung, die Kameraden
Bächler und Frhr. von Eberſtein. Nach dem Eingangslied „Schwarz
wehen unſere Fahnen“ ergriff Kamerad Frhr. von Eberſtein das
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Der Wehrwolf
(Bund deutſcher Männer und Frontkrieger)

mit ſeiner ſtarken Verbreitung
über das ganze Reich

iſt als Kbſatzgebiet viel zu wichtig,

als daß Sie ihn in Ihrer Werbung

übergehen dürfen!

Der Wehrwolf, einer der bedeutendſten vater
ländiſchen Verbände, der weiteſte Kreiſe der national
geſinnten Bevölkerung hinter ſich hat, iſt ein
Verkaufsgebiet mit dem Sie rechnen müſſen.

Der Wehrwolf mit hunderttauſenden von Mit
gliedern hat großen Bedarf in allen Artikeln
auch den Jhren. Schreiben Sie deshalb noch heute
um Anzeigenbedingungen und Probenummern dem
Blatte, das den Wehrwolfbund ſamt ſeinen Freunden
mit großem Erfolg bearbeitet ſchreiben Sie dem
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Wort zu ſeinem Vortrag über Zweck und Ziele des Wehrwolf. Erſt
muß im Innern reiner Tiſch gemacht werden, dann kommt die Rein
heit und Freiheit nach außen. Kam. v. Eberſtein ſchloß ſeinen
packenden, von echtem deutſchen Weſen durchdrungenen Vortrag.
Nach dem gemeinſamen Geſang von „O Deutſchland hoch in Ehren“
ſprach Kamerad Bächler. Beſonders hob er die Wichtigkeit der
Wehrwolfhilfe hervor. Anſchließend übernahm Kamerad Rißmann
einen von Dr. Kerſten geſtifteten präparierten Totenkopf mit dem
Wehrwolfabzeichen als Symbol in den Beſitz der Ortsgrüppe und
dankte dem Redner, Kam. Frhr. v. Eberſtein, für ſeinen Vortrag.
Als Erfolg des Abends kann ferner gebucht werden, daß ſich mehrere
alte Herren zur Aufnahme meldeten und die Getreue Ekkehardgruppe
gegründet wurde. Anſchließend an den Abend wurde eine Mai
wanderung über das Himmelreich Saaleck-Rudelsburg ausgeführt.
Mit dem Bundesgruß „Wehr Heil“ trennten wir uns beim Morgen
grauen. Der Wehrwolftag von Weimar wird in unſerer Orts-
gruppe ſtets in Erinnerung bleiben. Kameraden, die zu Fuß nach
Weimar marſchierten, paſſierten Bad Köſen und haben hier Auf
nahme gefunden. In der Nacht vom 1. zum 2. Feiertag haben an
nähernd 600 Wehrwolfkameraden meiſt zu Fuß von Weimar aus
noch Bad Köſen und Lengefeld erreicht und hier Nachtquartier ge
funden. Am 2. Feiertag nachmittag fuhren die meiſten Kameraden
wieder nach ihrer Heimak. Die Wehrwolfkameraden haben durch ihr
ruhiges und geordnetes Auftreten bei der Köſener Einwohnerſchaft

den beſten Eindruck hinterlaſſen. Echt kameradſchaftliche Stunden
verlebten wir mit der Wanderwerbegruppe Bochum, die mehrere
Tage bei uns weilte. Mit den beſten Wünſchen für ihre weitere
Werbetätigkeit ſchieden die Kameraden von uns.

Torgau. Fahrtbericht der Kreisgruppe Torgau
nach Weimar. Die Kreisgruppe Torgau verließ unter ſtarker
Beteiligung am Pfingſtſonntag früh 3.15 Ahr den Bahnhof Torgau.
Keiner der Beteiligten ſpürte trotz der frühen Morgenſtunde noch
etwas von Mübdigkeit. Alle waren geſpannt auf den Augenblick,
wo ſie anläßlich der Schlageter-Denkmalsweihe durch die Ortsgruppe
Weimar in der ſchönen und berühmten Goetheſtadt eintreffen würden.
Auf jedem Bahnhof geſellten ſich zu uns andere Kreisgruppen, mit
welchen wir uns dann in Eilenburg als Gau Elbe-Elſter vereinigten
Wie im Flug verging die Fahrt bis Leipzig, wo wir kurze Zeit
Aufenthalt hatten. Infolge des ſtarken Pfingſtreiſeverkehrs waren
in Leipzig nicht mehr genügend Perſonenwagen vorhanden, und mußte
die Eiſenbahndirektion deshalb viele Güterwagen als Perſonenwagen
einrichten. So geſchah es dann, daß wir in Leipzig in dieſe Wagen
„verladen“ wurden, was überall große Heiterkeit hervorrtef. Wir
machten es uns aber in unſerem Wagen ſo bequem wie irgend
möglich und ſetzten die Reiſe nach Weimar fort. Anterwegs hatten
wir Gelegenheit, die ſchöne Gegend zwiſchen Weißenfels und Weimar
zu bewundern, und jeder der Kameraden, der zum erſten Male die
Reiſe nach Weimar machte, wird ſich geſagt haben, daß wir unſerer
Bundesleitung dankbar ſein müſſen, daß ſie uns Gelegenheit gegeben
hat, ein herrliches Stück Erde unſeres Vaterlandes kennen zu lernen.
Wir trafen alſo in Weimar ein und waren dort Zeuge, daß trotz der
Ungunſt des Wetters und ſonſtiger Schwierigkeiten dieſer Wehrwolf
tag in Weimar würdig begangen wurde. Ueber den Verlauf des
Tages ſelbſt liegt ja ein ausführlicher Bericht der heutigen Nummer
bei. Wir wollen deshalb einen kleinen Sprung machen und von
unſerer anſchließenden Wanderung nach den alten und ſagenum-
wobenen Burgruinen Rudelsburg und Saaleck berichten. Nachdem
die offizielle Feier in Weimar vorüber war, marſchierten wir mit dem
Gau Elbe-Elſter in unſer Quartierlokal, wo die vorzügliche Eilen
burger Kapelle noch für einige Stunden angenehme Anterhaltung
ſorgte. Gegen 6 Ahr abends rückten wir dort ab und fuhren ge
ſchloſſen nach Bad Köſen, wo uns die dortige Ortsgruppe des Stahl-
helm in dankenswerter Weiſe Nachtquartiere beſorgt hatte. Wir
machten es uns alſo dort in einem Saal zur Nachtruhe bequem.
Wer beſchreibt unſere Freude, als wir am andern Morgen auf
wachten und feſtſtellten, daß wir unmittelbar an der Saale über
nachtet hatten, was wir am Abend vorher infolge der Finſternis
nicht ſehen konnten. Im Nu fanden ſich alle Kameraden „an der
Saale hellem Strande“ ein, um ein erfriſchendes Morgenbad zu
nehmen. Nachdem dies geſchehen war und wir den vorzüglich
ſchmeckenden Bohnenkaffee von unſerem Quartierwirt getrunken
hatten, fanden wir Gelegenheit, ein Stündchen auf der ſchönen Saale
rudern zu können. Sämtliche vorhandenen Boote waren in kurzer
Zeit von Wehrwölfen beſetzt, welche gewandt ihre Boote die Saale
hinauf ruderten. Gegen 9 Uhr trat die Kreisgruppe an zum Auf
marſch nach der Rudelsburg. Herrlich war der Aufſtieg durch dichte
Laubwälder, noch herrlicher war der Anblick auf das tief unten
liegende Saaletal von der Burg aus.
tärkapelle ſorgte für Anterhaltung. Nachdem wir noch Saaleck be
ſucht hatten, wurde der Rückmarſch zum Bahnhof Köſen angetreten,
und zurück gings in die Heimat. Gegen 6 Ahr abends trafen wir
in Torgau wieder ein, wo ſich unſere Kreisgruppe auflöſte mit dem
Bewußtſein, die Pfingſttage in würdiger Weiſe unter Wehrwolf
kameraden verbracht zu haben.

Falkenthal (Mark). Seit drei Monaten haben einige wackere
Wehrwölfe verſucht, auch in hieſiger Gegend dem Wehrwolfgedanken
Wurzel ſchlagen zu laſſen. Dieſes war nun unſern Gegnern ein
e im Auge und mit allen Mitteln verſuchten ſie uns raus
zuekeln.

Das Frühkonzert einer Mili-

Jeden Sonntag, wenn im Dorfe irgend etwas los war,
waren unſere fünf Mann in Uniform erſchienen, aber niemals
trauten ſie ſich an uns heran. Am 24. April erſchienen zum erſten
Male eine Gruppe, acht Mann, „Rote Frontkämpfer“ von auswärts
und verteilten Flugblätter. Am 2. Mai erſchienen 16 Mann, mit ſchweren
Eichenſtöcken bewaffnet. Auch wir waren zur Stelle, 5 gegen 16, aber
keiner griff uns an. Am 9. Mai erſchienen 54 Mann per Laſt
auto. Auch wir fünf Mann waren wieder zur Stelle, haben uns
nicht verkrochen. Da es aber am hellen Tage war, paſſierte weiter
nichts. In der Himmelfahrtswoche ging es nun im Dorfe herum,
daß am Himmelfahrtstage die Wehrwölfe aufgeräumt würden.
Punkt 8 Ahr abends waren wir zur Stelle, und ſchon um 9 Uhr
wurde unſer Bruder Rieger vom Jungdo, vor dem Lokal von über
20 Mann zu Boden geriſſen und mit Meſſern und Zaunlatten be

Franz Schauwecker,
ein deutſcher Dichter.

Das Deutſchtum in der Literatur geht immer mehr
zurück. Doppelt ſoviel jüdiſche und ausländiſche Schrift
ſteller werden von den Deutſchen gekauft als von wirklich
deutſchen Schriftſtellern. So geſchickt dieſe Bücher an
gelegt ſind, ſo ſehr vermögen ſie die deutſche Kultur zu
zerſtören und den deutſchen Geiſt zu töten. Um ſo mehr
haben wir die Pflicht, die deutſchen Dichter hervorzuheben
und ihre Bücher zu verbreiten. Ein in letzter Zeit be
ſonders bekannter iſt Franz Schauwecker, der als Mit
arbeiter der Standarte auch zu den bekannten jungen
Nationaliſten gehört. Weniger bekannt ſcheint es zu ſein,
daß er nicht nur nationalpolitiſcher Schriſtſteller, ſondern
ein Dichter iſt, der uns ſchon eine Reihe prachtvoller
Werke geſchenkt hat. Von ſeinen nationalpolitiſchen
größeren Sachen iſt das Werk „Im Todesrachen, die
deutſche Seele im Weltkriege“ (Verlag von Heinrich Dieck
mann, Halle a. S.) das AUmfaſſendſte. Hier beſchäftigt
er ſich mit der ſeeliſchen Stimmung deutſcher Frontſoldaten
und unterſucht mit Gründlichkeit die einzelnen kleineren
Erlebniſſe des Kriegers. An dieſes Buch ſchließt ſich an
„Das Weltgericht“, wo Schauwecker die Erklärung über
den deutſchen Zuſammenbruch gibt. In ſeinen übrigen

Es iſt einmal
die Novellenſammlung „Der Dolch des Gondottière“.
Der größte Roman, der das Können des Dichters voll
zeigt, iſt der Tierroman „Ghavati“. Götter, Pflanzen
und Tiere in der wilden Freiheit Afrikas werden vor uns
lebendig, und erhebend iſt der Augenblick, uns alle packend,
als Ghavati, die Göttin der Tiere, die Erdenwelt betritt.
Mit den Göttern beſchäftigt er ſich in dem Roman „Die
Götter und die Welt“. Auch hier wundervolle, natürliche
Schilderungen, dazu aber auch die Schilderungen der
Tätigkeiten der Menſchen der verſchiedenſten Länder. Er
macht hier den grandioſen Verſuch, die Götter der
Griechen, Germanen, Perſer und Indier harmoniſch zu
vereinigen, bis ſie ſchließlich alle einem Gotte weichen
müſſen, Chriſtus. Ein Gegenwartsromän iſt der Roman
„Hilde Roxh“. Hier verlegt er ſeine Handlung in eine
ganz einfache Umgebung. Aber auch hier, bei den Schilde
rungen der Charaktere, wieder derſelbe Zug, der Schau
wecker auszeichnet, die tiefe pſychologiſche Erkenntnis und
die packende Charakterſchilderung. Der Roman gehört
zur beſten Dichtung. Wir können in dieſem Rahmen
leider nur kurz auf die Werke, die im Verlag von Heinr.
Dieckmann in Halle erſchienen ſind, eingehen. Wir wiſſen,
daß die Judenpreſſe einen ſolchen hervorragenden Dichter

mer

deutſcher Art totſchweigt, die Kameraden aber werden

dieſen Verſuch mit reger Gegenpropaganda erwidern.
Schauwecker iſt am 26. März 1890 in Hamburg ge

boren. Wir werden noch viel von ihm zu erwarten haben.
I.

Rechtsfragen.
In der letzten Zeit häufen ſich ganz auffällig die Ge

legenheiten, bei denen ich feſtſtelle, daß Gliederungen und
einzelne Kameraden ungeſetzliche Maßnahmen und direkt
ſtrafbare Handlungen von Seiten der rot eingeſtellten
Behörden und Beamten hinnehmen, ohne von den vor
handenen Rechtsſchutzmitteln Gebrauch zu machen. Wir
halten uns an die geſetzlichen Beſtimmungen, dafür ſorgen
ſchon die linken Verbände und die roten Behörden und
Beamten. So können auch wir verlangen, daß uns gegen
über Geſetz und Verfaſſung reſpektiert wird.

Nach meiner Auffaſſung gehört es zu den wichtigſten
Pflichten eines jeden Wehrwolfführers, für ſchärfſten
Rechtsſchutz der ihm anvertrauten Gliederung und eines
jeden ihm unterſtellten Kameraden (Bundesſchweſter)
Sorge zu tragen. Die meiſten Kameraden werden kaum
über die ausreichenden Rechtskenntniſſe verfügen. Ich
mache daher folgenden Vorſchlag, der, örtlich angepaßt,
überall durchführbar iſt. Vorausſetzung iſt, damit die
Abwehraktion ihren Zweck erfüllt, d. h. daß die Angeſetz-
lichkeiten der roten Seite zu teuer werden, daß jeder
Führer und jeder Kamerad ſich nicht ſcheut, die Anbequem-
lichkeiten, wie Laufereien, Schreibereien und Gerichtsver
handlungen, auf ſich zu nehmen. Nebenbei bemerkt, laſſen
ſich dieſe Sachen ausgezeichnet propagandiſtiſch verwerten.

Nun zum Vorſchlag:
Jeder Gau, möglichſt noch jeder Kreis, Bezirk oder

größere Ortsgruppe vereinbart mit einem Rechtskundigen,
evtl. mit befreundeten Verbänden und Vereinen gemein
ſam, eine Rechtsberatung, wo nicht gleich mit der anderen
Hand der Liquidationszettel präſentiert wird. Ich erinnere
in dieſer Beziehung an Schadenerſatzklagen und in
dringenden Fällen an die Wehrwolfhilfe. Jede behörd
liche Maßnahme, jeder Eingriff eines Beamten, jede
Rechtsbeugung durch Gewerkſchaftsfunktionäre, ſoweit die
Zuläſſigkeit nicht ganz einwandfrei feſtſteht, iſt umgehend
mündlich oder ſchriftlich der Rechtsberatung direkt oder
durch die betreffende Führung, je nach örtlicher Anord
nung, zuzuführen. Behörden und Beamten gegenüber
iſt darauf zu achten, daß möglichſt auf den Strafprozeß-
wegen und nicht im Verxwaltungsſtreitverfahren, wo der
Steuerzahler die Koſten blechen darf, vorgegangen werden

urteilt.

kann. Auch verweiſe ich bei dieſer Gelegenheit auf den
neulichen Aufſatz über das Verhalten bei Hausſuchungen,
Beſchlagnahmungen, Verhaftungen, vorläufigen Feſt
nahmen und polizeilichen Vernehmungen. So wie die
Verhältniſſe heute liegen, Mißbrauch der politiſchen Macht
in Rechtsfragen, muß jeder Kamerad und erſt recht jeder
Führer dieſes Thema beherrſchen. Auf Grund eines Vor
falles mache ich darauf aufmerkſam, daß, ſolange der
Artikel 48 der Reichsverfaſſung nicht in Kraft geſetzt iſt,
geſchloſſene Ein-, Aus und Durchmärſche durch ge
ſchloſſene Ortſchaften nicht einer polizeilichen Genehmigung
bedürfen. Eingriffe dürfen nur zur Aufrechterhaltung der
Ordnung (Verkehr) und der Sicherheit (Schlägerei) er
folgen. In der AUniformfrage iſt einzig und allein der
8 360 Ziffer 8 des R. St. G. B. maßgebend, der das un
befugte Tragen einer Dienſtbekleidung verbietet, der nichts
von Verwechſlungsmöglichkeiten beſagt. Die amtlichen
Dienſtbekleidungen (Aniformen) ſind in allen Teilen
genau vorgeſchrieben. Wenn bei der Wehrwolfkluft ein
zelne Teile Aehnlichkeiten mit vorgeſchriebenen Uniformen
aufweiſen, ſo wird das hierdurch noch längſt keine amtliche
UAniſorm, und nur die iſt ſtrafrechtlich vor unbeſugtem
Tragen geſchützt. Der Betrugsparagraph konnte in keinem
der bisher behandelten Fälle herangezogen werden. Die
Rechtslage inbezug auf Kleinkaliberwaffen und -Schießen
iſt örtlich überall verſchieden und muß demnach örtlich
feſtgeſtellt werden. Auch in dieſer Richtung ſind Ueber
griffe zu verzeichnen. Zum Schluß möchte ich noch auf
eine Miniſterialverordnung des Kultusminiſters Haeniſch
hinweiſen, wie dieſer die Frage der Wandermärſche be

Bei Eingriffen und Behinderungen von roter
Seite wird praktiſcher Weiſe darauf hingewieſen.

Min. -Erk. v. 29. 3. 1920 V III B 6543, 1 V I VI W, V II A.
einer turneriſchen Wanderung zu widmen. Das Wan-

dern ſoll einen friſchen, fröhlichen Sinn und Wanbderluſt wecken,
zu bewußtem Sehen und Hören erziehen, Freude
an der Natur und Ausdauer verleihen. Daneben
iſt z. B. auf der Raſt zum Fernſehen, zum Schätzen von
Entfernungen, zum Zurechtfinden im Gelände
und zur Beurteilung des letzteren anzuleiten. Hierbei
können einfache im Freien entworfene Geländeſkizzen Dienſte
leiſten. Gelegentlich friſcher Geſang Auch Gelände-
ſpiele in Form einer Schnitzeljagd oder der-
gleichen Beachtung der erprobten Geſundheitsregeln
geordneten Fußpflege gez. Haeniſch.
Aus dieſem Auszug können Führer und Kameraden

das Geeignete für Hinweiſe erſehen. Auch dürfte das
Urteil eines prominenten Genoſſen in Amt und Würden
vielleicht wirkſam ſein (in unſerem Intereſſe).

R. v. K., Deſſau.
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arbeitet. Kaum hörten wir Wehrwölfe, daß unſer Kamerad Rieger
in Gefahr war, ſtürzten wir uns hinaus, um ihn heraus
zuſchlagen, was aber unmöglich war, da auf jeden Wehrwolf
ſich etwa 20 Mann ſtürzten. Und wir haben unſeren Mann ge
ſtanden. Aber bald ſank einer nach dem anderen ohnmächtig zu
Boden. Auf dieſe wehrloſen vhnmächtigen Menſchen tram
pelten nachher die Weiber umher. An Verletzungen erlitten wir
folgendes: außer den ganzen wundgeſchlagenen Körper nicht zu
rechnen Kameradſchaftsführer A. Hoffmann (fr. Og. Ratibor),
drei Meſſerſtiche im Schädel;, Kam. Theodor Wendler r. Og.
Magdeburg), zwei Stiche im Schädel, einen Bluterguß im linken
Arm, entzweigeſchlagenes Geſicht; Kam. W. Hübner (fr. Og. Rati
bor), zwei Stiche im Schädel; Kam F. Preißner (fr. Og. Ratibor),
Rippenquetſchung und Lungenblutung;, Kam. A. Rieger (Jungdo),
einen Stich im Schädel und Bluterguß im Anterleib. Es bleibt uns
Wehrwölfen von Falkenthal nichts weiter übrig, als jetzt zur „Selbſt
hilfe“ zu greifen, da die Polizei verſagt. Zum Schluß möchte ich
nun arbeitsloſe Wehrwolftameraden bitten, ſchreibt ſofort an mich,
ich verſchaffe noch mindeſtens 15-20 Mann hier Arbeit Be
dingung iſt. treue, tapfere, mutige Kerle, die ſich nicht fürchten! Wir
brauchen unbedingt Hilfe, um den Wehrwolf hier aufzubauen.

Wehrheil!
Kameradſchaft Falkenthal b. Löwenberg i. d. Mark
p. Abr.: Theodor Wendler, Falkenthal 42.

Ruhland. Die vereinigten nationalen Verbände Stahlhelm,
Wehrwolf und Scharnhorſt veranſtalteten in Ruhland am 2. Mai
ds. Js. ein Sportfeſt, wobei gleichzeitig die neuerbauten Schieß
ſtände im Gutsbezirk Arnsdorf bei Ruhland ihrem Zweck übergeben
wurden. Trotz des empfindlich kühlen Wetters hatten ſich gegen
10.30 Ahr vormittags annähernd 400 Teilnehmer aus Ruhland und
Amgebung, aber auch aus Mückenberg, Großenhain, Kleinleipiſch,
Dolſthaide, Bockwitz, Zſchipkau, Bernsdorf uſw., auf dem Marktplatz
zu Ruhland eingefünden. Kurz nach 10.30 Ahr vormittags erfolgte
der Abmarſch unter den Klängen der Bergkapelle Viktoria III, in
ihrer ſchmucken Aniform, an der Spitze ein Spielmannszug. Draußen,
vor dem Feſtplatz, fand zunächſt ein Vorbeimarſch vor dem Ehren
vorſitzenden, Se. Durchlaucht Prinz von Schönburg-Waldenburg,
und den Ehrengäſten, unter ihnen Se. Durchlaucht Fürſt zu Lynar,
ſtatt. Danach ſtellten alle Teilnehmer ſich vor dem Podium auf,
von dem herab Kam. Hauptmann Tietze die Feſtrede hielt. Er hob
darin beſonders den Zweck und die ſelbſtloſe Arbeit der vaterländiſchen
Verbände im Dienſte unſeres gemeinſamen Vaterlandes hervor.
Seine Mahnung, trotz aller Widerſtände unbeirrt ſelbſtlos für des
Vaterlandes Wohl und Zukunft uns einzuſetzen, klang aus in ein
dreifaches Hurra auf das Vaterland, in das alle Teilnehmer be
geiſtert einſtimmten. Hierauf wurde das Deutſchlandlied entblößten
Hauptes geſungen. Anſchließend begrüßte der Beſitzer des Feſt
und Schießſtandgeländes, Se. Durchlaucht Prinz von Schönbüurg
Waldenburg, alle Erſchienenen aufs herzlichſte, drückte ſeine Freude
über die große Beteiligung und ſeinen Dank für die geleiſtete große
Arbeit aus und wünſchte einen guten Verlauf der Veranſtaltung.

Dieſer eindrucksvollen Feier folgte eine Beſichtigung der Schieß
ſtandsanlagen und dann ſofort das Schießen auf die Ehrenſcheibe
und das Preisſchießen auf beiden Ständen (200 m und 50 m). Die
zahlreichen Schießpreiſe waren zu jedermanns Anſicht ausgeſtellt.
Se. Durchlaucht Prinz von Schönburg-Waldenburg hatte als Ehren
preis eine koſtbare Standuhr und Herr Fabrikbeſitzer Moſig aus
Limbach i. Sa. als Wanderpreis einen ſilbernen Pokal mit Widmung
geſtiftet. Es entwickelte ſich nun ein luſtiges Treiben auf dem Feſt
platze. Gegen 1.30 Uhr nachmittags begannen die ſportlichen Vor
führungen, zunächſt ohne Gerät. Trotz des kühlen Wetters waren
die Sportteilnehmer nur mit kurzer Sporthoſe und Schuhen bekleidet,
alſo ſpartaniſche Erziehung! So einfach die einzelnen Aebungen auch
anmuteten, der Sportkenner wußte ihre körperliche Beanſpruchung.
Kein Muskel, keine Sehne blieb unbeteiligt. Die Teilnehmer wurden
bald warm dabei. Von den Vorführungen mit Gerät ſind zu nennen:
Kugelwurf, Rundgewicht, Hammerſchwingen, Medizinball, Baum
ſtamm (2 und 4 w), Sproſſenwand und Keulenwurf. Kam. Lange
führte die jüngſte Gruppe vor und ließ ſie lediglich auf Winke mit
der Hand zahlreiche Bewegungen bis auf 300 m Entfernung aus
führen, bei der Jugend der Teilnehmer keine leichte Aufgabe. Ueber
raſchend exakt wurde alles ausgeführt. Alles in allem muß an
erkannt werden, daß bei der Zeitkürze und der erſt vor kurzem
begonnenen Ausbildung bereits gute Leiſtungen gezeigt wurden. Wir
möchten der guten Sache beſte Weiterentwicklung und weiteſte Ver
breitung wünſchen. Auf dieſem Wege durchgebildete Körper werden
überall zu beſten Leiſtungen befähigt ſein. Nach 6 Ahr nachmittags
erfolgte der Abmarſch vom Feſtplatz nach dem Schützenhauſe in
Ruhland. Hatte das Wetter ſich bis hierher dankenswerterweiſe
gehalten, ſo ſprühte der Himmel auf der letzten Wegſtrecke noch etwas
Regen hernieder. Die gute Laune konnte aber dadurch nicht beein
trächtigt werden. Bei ſchneidiger Muſik blieben die Kameraden,
die nicht ſchon mit den Eiſenbahnzügen abfahren mußten, noch lange
zuſammen.

Lebus. Am Himmelfahrtstage fand bei ſchönſtem Wetter ein
Werbemarſch von Mitgliedern des Stahlhelm und des Wehrwolf
der Kreisgruppe Lebus ſtatt. Angefähr 30 Ortsgruppen hatten ſich
mit ihren Fahnen eingefunden. Unter den Klängen altbekannter
Militärmärſche marſchierten etwa 400 Kameraden durch das Dorf
Dolgelin. Nach einem ſtrammen Vorbeimarſch vor dem Kreisführer,
Kam. von Alvensleben, fand ein Feldgottesdienſt auf dem Dorfplatz
ſtatt, in dem Herr Pfarrer Müller, Lbbenichen, im Hinweis auf
den größten Streiter der Welt, Jeſus Chriſtus, ausführte, daß auch
unſere geiſtige Bewegung nur mit Hilfe Gottes und im Hinblick nach
oben Erfolg haben wird. Nach dem Feldgottesdienſte wurden die
Teilnehmer durch ſchmackhafte Erbſenſuppe verpflegt, die liebens
würdigerweiſe von arbeitsfreudigen jungen Damen des Jugend-
Landbundes Dolgelin verabreicht wurde. Am 2.30 Ahr marſchierte
die ſtattliche Schar von Dolgelin nach Sachſendorf, wo Kam. von
Brünneck in markiger Anſprache die Ziele unſerer Bewegung hervor
hob. Daß es noch opferfreudige Menſchen für die nationale Sache
gibt, bewies der Gaſtwirt in Sachſendorf, der ſämtliche Teilnehmer
unentgeltlich mit Kaffee bewirtete. Gegen Abend rückten die Orts
gruppen in ihre Heimatorte ab. Bei allen Teilnehmern herrſchte
vollſte Befriedigung über die wohlgelungene Veranſtaltung, für deren
pünktliche Abwicklung dem Herrn Bezirksführer, Kam. v. Hugo in
Dolgelin, der Dank aller Beteiligten zukommt.

Jſerlohn. Am Sonntag, den 9. Mai waren etwa 60 Führer
des Landesverbandes Weſtfalen zur Beſichtigung der Ortsgruppe
Iſerlohn erſchienen. Mit Kraftwagen von der Bahn abgebholt, trafen
dieſelben gegen 9 Ahr auf dem Wehrwolf-Sportplatz ein, woſelbſt
die Ortsgruppe bereits Aufſtellung genommen hatte. Nachdem der
Landesführer die Front abgeſchritten hatte, begannen die einzelnen
WehrſportVorführungen der Stammabteilung und der Jugend
abteilung, die durch ihre Reichhaltigkeit und Exaktheit die Führer
angenehm überraſchten. Dieſe Sportübungen wurden erſt vor kurzer
Zeit im Wehrwolf eingeführt und umſo freudiger berührte es jeden,
zu ſehen, daß nach ſolch kurzer Zeit, ſelbſt von den Jüngſten, ſchon
wirklich gute Leiſtungen gezeigt wurden. Beſonders hervorzuheben
ſind die Gruppenbewegungen der Stammabteilung ſowie Heulen
werfen, Hindernislaufen und Speerwerfen. Von den Vorführungen
der Jugendabteilung waren die Abwehrübungen beſonders lehrreich
und mancher Führer hat davon für ſeine künftige Arbeit gelernt,
wie ja überhaupt dieſer Sportſonntag auch ganz beſonders deswegen
von der Ortsgruppe IJferlohn veranſtaltet wurde, um den anderen
Führern des Landesverbandes Weſtfalen zu zeigen, wie und auf
welcher Baſis künftig im Wehrwolf gearbeitet werden ſoll. Trotz
des allgemeinen Landregens, der Tags vorher von Petrus losgelaſſen
war, zeigte der Sonntagmorgen mal wieder, daß ſich Wehrwölfe nicht
einſchüchtern laſſen und trotz des naßkalten Wetters, das ſich be
beſonders Sonntags morgens, kurz nach elf, durch ein wildes Schnee-
treiben bemerkbar machte, wurden die Aebungen durchgeführt, ob
gleich auch jeder bis auf die Haut durchnäßt war. Nachdem uns
Abteilungen des Wander- und Schützenbundes ſowie des Stahlhelms
durch ihr Erſcheinen beehrt hatten, erfolgte, unter Vorantritt der
Deilinghofer Muſikkapelle, ein ſchneidiger Einmarſch in die Stadt.
Die Auswärtigen fielen durch ihre ſchwarze Wehrwolf- Uniform ganz
beſonders auf. Am die Zukunſt unſeres Volkes und Vaterlandes
braucht uns nicht bange zu ſein, wenn ſich alle Volksgenoſſen dieſen
Geiſt zu eigen machen, dieſen Geiſt, ſich mit ganzer Perſon und trotz

allem einzuſetzen für die national-ſoziale Volksgemeinſchaft, die einzig
und per uns einen und von allen Ketten befreien kann.

en.
erheben ſich an den Afern der Ruhr ſtattliche, mit herrlichem, alten
Wald beſtandene Berge. Auf dieſen Bergen, in dieſen Wäldern,
zu Füßen die Ruhr, ſtanden am 16. Mai, morgens 9 Ahr, im offenen
Viereck, das Geſicht nach einem ſtillen Ehrenfriedhof, der letzten
Ruheſtätte deutſcher Helden, die Ortsgruppen Eſſen, Hocht und
MülheimRuhr vom Wehrwolf ſowie Ehrenabordnungen des Stahl
helm und des Jungdo zur Weihe der Fahnen der Ortsgruppen Eſſen
und Hocht. Hohenzollernwetter war nicht, aber Hermannswetter,
wie damals, als die Römer im Teutoburger Walde vernichtet wurden.
36 Stunden ſchon hatte es ununterbrochen geregnet und noch immer
rauſchte der Regen herab auf die Männer, die in heiliger Begeiſte-
rung hier zuſammenſtanden. Die Feier begann mit dem Singen des
Liedes „Ich hab' mich ergeben worauf der alte Ekkehard der
Ortsgruppe, Kam. Eitelgörge, das Marſchlied der Ortsgruppe, gleich
ſam ihr Glaubensbekenntnis, ſprach. Hieran ſchloß ſich die Weihe
rede des RuhrgauFührers, Kam. Oswald, der in klaren, ſchlichten
Worten auf die Bedeutung der Fahne hinwies und verſchiedene
Fälle von Fahnentreue aus Deutſchlands ſchweren und großen Tagen
hervorhob und die jungen Kameraden ermahnte, das, was ſie jetzt
geloben wollten, feſt und unverbrüchlich zu halten zu ihrer Ehre und
des Vaterlandes Heil. Darauf verpflichtete er die Fahnenträger
und nahm den Wehr und Jungwölfen der Eſſener und Hochter

Nach der VerOrtsgruppe die Verpflichtung auf die Fahne ab.
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Vildtelegraphie.
Bei der Bildtelegraphie handelt es ſich gewiſſermaßen

um die Uebertragung der Lichtſtrahlen, die von einem Bild
ausgehen. Dunkle Stellen haben wenig, helle mehr Licht.
Zur Uebertragung bedient man ſich einer lichtempfindlichen
Zelle (Selenzelle oder Photozelle), die es ermöglicht, Hellig
keitsſchwankungen eines Lichtſtrahls in Jntenſitätsſchwankun
gen eines elektriſchen Stroms umzuwandeln. Damit wird
das Bild „abgetaſtet“. Nach der Verſtärkung in einem aus
der Radistechnik bekannten Röhrenverſtärker wird der Bild
ſtrom an die Empfangsſtelle geleitet, wo er wieder rückwärts
auf einem lichtempfindlichen präparierten Schirm in ein
Bild umgeſetzt wird.

pflichtung gedachte der Ortsgruppenführer, Kam. Taubert, der ſtillen
Kameraden, die dicht dabei ruhten, weil ſie getreu ihrem Fahneneide
ihr Leben für das Vaterland gegeben hälten. Ihnen zum Ge
dächtnis und zum Gruße ließ er das alte herrliche Lied „Ich hatt'
einen Kameraden ſingen. And wunderbar! Als die ernſten
Klänge zu den ſtillen Schläfern hinüberſchallten, erklang aus weiter
Ferne, wie Dank und Gegengruß, leiſer Klang von Kirchenglocken.
Der Führer der Stahlhelm- Abordnung Kam. Graßmann, ſprach da
nach ſeine Freude und ſeinen Dank für die Einladung zu der Feier
und daran anknüpfend ſeine Hoffnung aus, daß beide großen vater
ländiſchen Verbände weiter treue Kameradſchaft halten würden.
Die drei Ortsgruppen zogen dann in das ihnen zur Verfügung ge
ſtellte Stahlhelmheim Kettwig, das, mit den ſtolzen Farben ſchwarz
weiß-rot und ſchlichten Bildern geſchmückt, einen würdigen Rahmen
für die Nachfeier abgab. Dieſe verlief in beſter kameradſchaftlicher
Form unter Anſprachen des Ruhrgau und Ortsgruppenführers, des
Stahlhelmführers und einiger Kameraden. Dazwiſchen wurden Vor
träge ernſter und heiterer Art gebracht und der Kettwiger Stahlhelm
führte ſeine Knüppelmuſik vor, die ſich ihrer Aufgabe in einer Weiſe
erledigte, die ein alter Soldat als kurzweg ſchneidig und muſtergültig
erklärte. Eine anweſende Opfergruppenſchweſter früher Leipzig,
jetzt Oberhauſen (Rhld.) ſprach noch über Opfergruppen und
gründete als erſte Opfergruppe des Wehrwolf im Ruhrgau, die
Opfergruppe in Eſſen. Das Feſt erreichte nachmittags 5 Ahr ſein
Ende. Die Hochter Ortsgruppe und ein Teil der Eſſener Ortsgruppe,
mit den Schweſtern der neuen Opfergruppe, fuhren mit der Bahn
zurück. Die übrigen Kameraden marſchierten im geſchloſſenen Zuge
zurück. Der Regen floß immer noch in Strömen. Zum erſten Male
ſind jetzt die ſchwarzen Fahnen von Ruhrgau-Wehrwölfen entrollt.
Mögen ſie weiter in Ehren geführt werden. Das walte Gott!

Schwerte (Ruhr). Am Samstag, den 15. Mai, veranſtaltete
die hieſige Ortsgruppe einen Deutſchen Abend, der auch von aus
wärtigen Ortsgruppen ſowie von den hieſigen vaterländiſchen Ver
bänden gut beſucht war. Nach dem Einmarſch der Fahnen ſprach
Kam. Thiele, Weſtig, den Vorſpruch und der Ortsgruppenführer,
Kam. Rhöne, begrüßte die Anweſenden, beſonders den Vertreter
des Landesverbandes, Kam. Ottemann, Jſerlohn, und unſeren Gau
führer, Kam. Schulte, Mühlenrahmede. Nachdem gemeinſchaftlich
das Wehrwolflied geſungen war, hielt Kam. Schulte ein längere
tiefempfundene Anſprache, in der er etwa folgendes ausführte: Viele
Nationalgeſinnte laſſen es leider noch am nationalen Willen fehlen.
Wir müſſen uns auf Kleinarbeit einſtellen. Jedes Mitglied iſt zur
Mitarbeit berufen. Keiner darf aus angeblichem Mangel an Zeit
fernbleiben. Alle nationalgeſinnten Männer müſſen ſich zum natio
nalen Block zuſammenſchließen. Die nationalen Verbände müſſen
ausſchlaggebend ſein für den Gang unſerer Geſchichte. Wir müſſen
im nationalen Lager ein geſchloſſenes Ganzes bilden und den anderen
die Hand reichen. Die eindrucksvolle Anſprache ſchloß mit einem
begeiſterten Hoch auf unſer geliebtes Vaterland, dem der Geſang des
Deutſchlandliedes folgte. Das hierauf folgende, von der Ortsgruppe
Weſtig aufgeführte, Theaterſtück „Der Feind im Land“, das die Treue
des Ruhrarbeiters und die Brutalität der Franzoſen ſchilderte, wurde
flott geſpielt und fand lebhaften Beifall. Im zweiten Teil trug
Kam. Emde, Weſtig, mit Vonnerſtimme „Vergeſſen“ von Warnecke
vor, darauf erfreute Otto Goos, Schwerte, durch einige gut vor
getragene Lieder zur Laute. Den Hauptpunkt des Abends bildete
die Weihe unſerer Fahne und die Verpflichtung einiger Kameraden,
die vom Kam. Schulte mit einer eindrucksvollen Anſprache feierlichſt
vorgenommen wurde. Die Feier ſchloß mit dem gemeinſchaftlichen
Lied „Ich hatt' einen Kameraden“.

Hohengöhren. Es macht ſich jetzt immer mehr bemerkbar, daß
die Severing und Hörſing- Genoſſen es mit dem Kopf nicht ſchaffen,
wie Herr Hörſing ganz richtig in Duisburg geſagt hat, ſomit geht
es jetzt zum offenen Kampf über. Nach den letzten Ereigniſſen, die
Hausſuchungen in der Severing'ſchen Putſchangelegenheit betreffend,
haben den Herren Reichsbannerleuten Mut gemacht und ſind die
ſelben auch in unſerem Bezirk, dem Kreis Jerichow II, ſchon zu
Tätlichkeiten übergegangen. Es darf ſich heute kein Kamerad mehr
allein auf die Straße wagen, denn für einen einzelnen Menſchen
bringen dieſe Strauchdiebe noch Mut auf, aber wenn mehrere Kame
raden zuſammen ſind, nehmen ſie einen ehrlichen Kampf nicht an.
Es iſt nun endlich an der Zeit, daß man mit dieſem Gelichter mal
aufräumt, da es die Herren Hörſing und Genoſſen nicht anders haben
wollen. Ich möchte hier an dieſer Stelle allen Wehrwolfkameraden
zurufen, nicht immer Gewehr bei Fuß zu ſtehen, ſondern den Gegner
da zertreten, wo man ihn faßt.

Pretzſch (Elbe). Pfingſtfahrt des Elbe-Elſter-Gaues nach Wei
mar. Am frühen Morgen des 1. Pfingſtfeiertages ſetzte ſich der
Sonderzug im Hauptbahnhof Leipzig bei ſtrömendem Regen in Be

Bei Kettwig, einem alten freundlichen Ruhrſtädtchen,

wegung. Es regnete noch, als wir, wohl 700 Wehrwölfe vom Gau,
voller Begeiſterung in Weimar gegen 9.30 Ahr vormittags eintrafen.
Weimar es hatte uns angezogen, nicht nur die Weihe des
Schlageter- Denkmals. Als wir ausſtiegen, grau der Himmel, keine
Ausſicht auf Beſſerung. Endlich, nach einſtündigem Warten, Ab
marſch durch Weimar zum Webicht-Walde, wo die Weihe ſtattfinden
ſollte. Goethe und Schiller Denkmal rechts, dahinter das National
theater, grau im Regen. Nun der Marktplatz, da tönt es von vorn:
Achtung, Augen rechts! Hell auf leuchten die Augen, der Regen
vergeſſen, die Beine im ſtrammen Paradeſchritt heraus: Wir grüßen
unſere Bundesführer, die am offenen Fenſter des Stadthauſes er
ſchienen. Endlich ſind wir den Berg zum Webicht hinauf. Der Gau
ſcheint als letzter angekommen. Durchweichte Lehmwege im Walde,
Regen vom Himmel und von den Bäumen. Der Denkmalsplatz zu
klein, als daß er die Fülle der deutſchen Wehrwölfe faſſen kann.
Der Gau muß abſeits ſtehen und warten. Nur die Fahnen können
zum Denkmal. Wenige vom Gau können die weihevollen Reden
und die Enthüllung in ſich aufnehmen. Naß bis auf die Haut,
Rückmarſch durch die Stadt, die ein wenig freundlicheres Geſicht zeigt,
da der Regen nachließ, in einen großen Saal. Hier ſaßen wir
ſtundenlang bei den Klängen der Muſik, kaum daran denkend, daß
wir in Weimar ſeien. Quärtiere waren weit draußen in den Dörfern
für uns vorgeſehen. Beſchluß: Abfahrt noch heute nach Bad Köſen.
Dort kamen wir gegen 9.30 Ahr abends an. Maſſenquartier in der
„Katze“, auf bloßem Parkettboden. Am frühen Morgen des
2. Pfingſtfeiertages: Hurra, die Sonne ſtrahlt! Leben in der Kolonne,
Rudern auf der Saale, 9.30 Uhr vormittags Abmarſch zur Rudels
burg. Ein herrlicher Vormittag. Vergeſſen Weimar mit ſeinem
Regen. „Dort Saaleck, hier die Rudelsburg und drunten tief im
Tale, da rauſchet zwiſchen Felſen durch die alte, liebe Saale!“
JungBismarck, wir grüßen dich! Mit Trommelſchlag und Hörner-
klang ziehen wir in die Rudelsburg. Militärkonzert, Mädchen, Aus
ſicht, lachende Sonne! Stunden der Freude. Dann Abmarſch an
Burg Saaleck vorbei, wo Kern und Fiſcher ihr Leben ließen für ihr
Jdeal, zum kleinen, ſtillen Friedhof von Dorf Sagleck. Ergriffen
beſchreiten wir den Gottesacker. Dort, in der Ecke, iſt ihr Grab mit
dem ſchlichten Stein: Kern und Fiſcher. Das Lied vom guten Kame
raden ertönt. Ein kurzes Gebet. Ein Eichenzweig wird auf das
Grab gelegt. Fußmarſch nach Bad Köſen und Abfahrt in die
Heimat.

L.-V. Groß Hamburg. Die Bahnfahrt nach Weimar zu er
ſchwingen, war den Groß Hamburger Wehrwölfen trotz lange vorher
angeſetzten intenſiven Sparens nicht möglich. Da erſchien als Engel
in der Not eine Kraftverkehrsfirma, die ſich bereit erklärte, uns bei
einer Beteiligung von 80 Mann für den ungefähr halben Bahnpreis
nach Weimar zu bringen. Und ſo geſchah 's. Am Freitag abend
wurden 72 Groß Hamburger und 10 Nordmärker auf einem L.K.eW.
nebſt Anhänger unter reger Anteilnahme der roten und ſchwarz
weiß-roten Paſſanten und Freunde verſtaut. Ein donnerndes Wehr
heil grüßte die Hamburger Bannmeile und die zurückbleibenden
Kameraden. Auf mehr oder weniger ſchlechten Fahrſtraßen ſchüttelten
ſich die Weimarfahrer im Laufe der erſten Nacht ſo zurecht, daß
jeder ungefähr den Verbleib ſeiner verſchiedenen Gliedmaßen auf
dem Wagen feſtſtellen konnte, was weſentlich zur allgemeinen Gemüt
lichkeit beitrug. Durch Kommändo des Transportführers, Kam.
Oblt. Dahs, verordnete „Bettruhe“ wurde befehlsgemäß mit mehr
oder weniger Erfolg, wenn auch reichlich kurzfriſtig, während der
Fahrt durchgeführt. Eine Viertelſtunde moderne Gymnaſtik, von
fachmänniſcher Seite geleitet, ſorgte im erſten Morgengrauen dafür,
daß die ſteifen Knochen wieder gelenkig und der Geiſt aufnahmefähig
für die Schönheiten des nun zu paſſierenden Braunſchweigs wurden.
Mit Rieſenſchritten (17 bis 18 Kilometer Stunden-Durchſchnitt)
gings dem Harze zu. Vater Brocken ſchaute manchmal etwas ver
droſſen aus dicken Regenwolken der luſtigen Fuhre zu, die am frühen
Nachmittag zu einſtündiger Pauſe dem ſchönen Städtchen Wernige
rode zuſtrebte. Am das Vergnügungsprogramm noch abwechſlungs
reicher zu geſtalten, müßten auf verſchiedenen ſteilen Harzſtraßendie Wagenbeſatzungen ausſteigen, um i ſtändiges ſtundenlanges

Anterlegen von Reiſig und e en ter die Triebräder des

Preſſerecht Preſſeunrecht!
Die Preſſe ſollte die Angehörigen eines Staates zum

ſtaatlichen Denken, zur einigenden Arbeit am Staat
erziehen. Das Preſſerecht müßte darin beſtehen daß
dem Staat die Gewähr gegeben wird, daß dies geſchieht
und daß damit verbundene falſche Nachrichten beſonders
ſcharf geahndet werden.

Die heutige Preſſe hetzt zum Schaden des Staates
einen Teil des Volkes gegen den andern, wiegelt gegen die
Autorität des Staates und des Geſetzes auf, und zum
Schaden der Nation und des Staates werden deſſen Maß
nahmen in zerſetzender Weiſe kritiſiert.

So erlaubt ſich die Preſſe mit Vorliebe in letzter Zeit
Eingriffe in ſchwebende Gerichtsverfahren und erzeugt oft
Stimmungen, die das gerechte Arteil nachher als ungerecht
erſcheinen laſſen. Beiſpiele hierfür ſind: der Kottbuſer
Prozeß (Landfriedensbruch in Fürſtenwalde), der Angriff
gegen führende Männer unſerer Bewegung und deren
Verdächtigung, ehe eine ſorgfältige Feſtſtellung unter
nommen iſt (wiſſentlich falſche Beſchuldigung und Belei
digung), wie es in Fürſtenwalde Spree, Prenzlau und ver
ſchiedenen anderen Fällen vorgekommen iſt.

Wir bitten jeden ſolchen Fall hierher mitzuteilen und
werden durch unſere Rechtsabwehr dafür ſorgen, daß
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Nation beiträgt
Preſſeunrechtes ein durch ergänzende Ge Preis 0,35 M.
ſetze einwandfrei feſtgelegtes Preſſe S 68.recht W. Trebſchen. War es die Marine?
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Charlottenburg.
Zn dieſem handlichen Buch wird uns ein ausführlicher Ueber

blick über die Heere Europas gegeben, was gewiß alle intereſſiert.
Wir ſehen daraus am beſten, wie ſtark die Welt ſich noch in
Rüſtungen befindet, wie ſchwach der Schandvertrag unſer Deutſch
land hält.

Raubbau, Roman von Th. v. Hippel, Cranzverlag
Berlin SW G8, geheſtet 5,50 M.

g Fälle verfolgt werden.
fragen wir: Wann ſorgt der Staat dafür, daß die Preſſe
in das Gefüge des Staates hineingezwungen wird und
mit voller Verantwortlichkeit mit zum Gedeihen der

Wann tritt an Stelle des
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eher

Die Heere Europas, ein militärpolitiſches Handbuch
von Oberſtleutnant Wiktorin, Verlag Offene Worte,

Andererſeits aber

Fern

Theodor von Hippel war es, der zur Volkserhebung aufrief.
Dieſer Roman dient der inneren Vorbereitung hierzu.
knüpft die guten Traditionen Deutſchlands mit den neuen Wegen,
die zum Wiederaufbau nötig ſind, und damit ſteht es als tendenz
loſes Kunſtwerk hoch über allen Parteien.

Rolf Brand, Albert Leo Schlageter, 2 M. Han
ſeatiſche Verlagsanſtalt, Hamburg.

Die Schlageterfeier in Weimar hat unſere Wehrwölfe ſich be
ſonders für Schlageter begeiſtern laſſen.
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Stellenmarkt.

Reichsmarine.

kleine Büchlein gibt nun einen beſonders guten Ueberblick, ſo daß
die Kameraden ſehr gern danach greifen werden.
Wehrwolſbiblothek gehören

er gingen ein:
Aufbaufragen, Kurze Abhandlung von Ludendorff.

Verlag für völkiſche Aufklärung, Berlin

Preis 1, M. Heraus-
gegeben vom Verein ehem. Matroſen der kaiſerl. und der

Verlag Aug. Scherl, Berlin SW. 68.
Vom Sinne des Krieges von Wolf von Wolff. Ver

lag E. S. Mittler Sohn, Berlin.
Der Weltkampf: Ein Meer von Blut. Die Wahrheit

über das Volſchewiſtiſche Rußland.
Deutſcher Volksverlag Dr. E. Boepple, München.

Judentum und Sozialdemokratie von Karl Paum
gartten. Heimatverlag Leopold Stocker, Graz.

Der Kampf gegen die Uebermacht von Friedrich von
Boetticher, Verlag E. S. Mittler Sohn, Berlin.
Zu haben bel Albert Neubert, Halle a. S., Poststr. 7,

Buch- und Kunsthandlung.

Briefkaſten
Der Dortmunder General-Anzeiger, „Unparteiiſches“ Organ für

„Jedermann“, ſchreibt in ſeiner Nummer 149 vom 2. Juni 18926:
Eine wahre Begebenheit.

Wir leſen in der Rhein. Zeitung folgendes ergötzliche Ge
en:

PATENTE,
Patentideen Gebrauchsmuſter c.
alle Unterlagen für das Patentamt und
Verwertungszwecke, Modellanfertigung, be
arbeitet prompt, zuverläſſig und preiswert
ſchwerkriegsbeſchädigter Kamerad, routi
nierter Jngenieur, langjähriger Fachmann.
Gefl. Anfrag. an Jngenieur Graßmann,

Bad Gelnhauſen, Langgaſſe 24.
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Monarchie
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handlung. Eintritt kann ſofort erfolgen
Gefl. Zuſchriften unter T. S. 239 an den
WehrwolfVerlag, Halle a. S., Mittelſtraße.
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Welche deutſchenkenden Menſchen
würden Kriegsbeſchädigten, äußerlich
nicht verſtümmelt, zu einem
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Kurt Nitzſche, Grimma t. Sachfen,

Wehrwolf-Kamerad, 21 Jahre alt, fucht

Gelchirriührer.

Pistole,v. und Saiten liefert seitQual. 72 Jahren äusserst,
Mark Id. preiswertGarantie Tausch C. A. Wunderlich,

Liste. siebsabrunn (Vogtl.) 141.
Waffenfrankonia, Katalog frei. 8
Mreburg 55. Fachkundige Provision.
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28 Vorderräd. e4,50 SLohrengel,
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Gr. Katumas. Auftr. v. M. 10. an
Weinbergsgaſſe 18.

Weimar

Erfurter Straße

Hotel Für vianart

Beſte Lage
Behagliche preiswerte Fimmer
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Bekannte erſtklaſſige Verpflegung
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Vor einigen Tagen ſammelten ſich auf dem Kaiſerplatz in
Bonn etwa 15 bis 20 Wehrwolfleute, die alle mit ſchwarzen
Totenkopffahnen ausgerüſtet waren.

Des Weges kamen zwei Paſſanten.

Rattengift.“
Anſer Kamerad Peter Schnagel, Hörde, gibt hierzu den Kom

mentar:
Ganz rächt: Reklame waß't, vöt niggesde „RattenGift S
„Gift-Ratten“ vötilgen, wätt äinem mankſen ock taur Pficht.

Geſchäftliches.
Bei der Städtiſchen Sparkaſſe

wurden im Mai 1926 1095 948 RM. eingezahlt und 576 611 RM.
abgehoben, 809 neue Sparbücher ausgefertigt und 125 geſchloſſen.
Der Geſamteinlagenbeſtand hat ſich hiernach im letzten Monat um

337 RM. erhöht und beträgt ſetzt 7 990 485 RM.

Der eine fragte: „Was
iſt denn das für eine Geſellſchaft?“ worauf der andere antwortete
„Das iſt eine Reklame geſellſchaft für ein neues

Vornehmes Ronditorei-Raffee der Neustadt

PARSIFAIL.
Dresden N. Ecke Bautzner- und Rurfürstenstraße

Fernsprecher 14670 Inhaber A. Mehlhorn

e

P ä, Loebelag Aen be Meaeäh
P S 103805

Beerdigungs-Anstalten

Pietat
Am See 26
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Tel. 20157, 201658, 28549P. Hetfter, Breslau Hh. 5Rahe Sorderrer Erd- und Feuerhestattungen Uehberführungen

Besorgung der Bezirksheimhüärgin

Pianos
Perzina u. a.,
Sprechapparate,
Schallplatten.
Lüders, Halle,
Mittelstr. 910.

Aelteste Handl.
am Platze

und Heimkehr
Bautz r. 37Bresgden autzner Str

Tel. 2509t

7 a ärtKraftwagens von und nach auswärts oaſsss

Auskünfte u. Kostenansehl äge anentgetlieh

e

Fernruf 43
und 86

aus am Platze.
Direkt am Hochwalde in unmittelb. Nähe
der Sportanlagen. Zimmer m. Hieb. Kalt.

u. warmen Wasser,
Licht in allen Räumen. 11 Autogaragen.

Prospekte durch die Direktion
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Zentralheiz., elektr.

Klost. Michaselstein, V.
ute
ast

Inh. J. Hellmelster.

Bad Wildbad
im württembergiſchen Schwarzwald

„Das Kleinod des Schwabenlandes“
Zimmer mit und ohne Verpflegung für erholungsſuchende
Angehörige des Wehrwolfbundes bei Wehrwolf Kameraden
oder in nationalen Gaſthöfen und Hotels vermittelt Kam.
Eugen Fiſcher, Bad Wildbad, Rennbachſtr. 20.

m
in Thüring, bietet

ſelle des Poſtautos
meldung auch für ſ.

Sommerfriſche
ſim herrlichen Mühltal gelegen. Bahnſtation
Jena a. S. Preis pro Tag und Perſon
bei beſtbekannt. Verpflegung Mk. 6. Ver
kehrslokal aller ſtud. Verbindungen. Halte

Jnh. Willy Kamin, Zugführer der
Traditionskompagnie Leipzig.

Herrl. Umgebnng, au

Kurhaus hedemünden
Evangel. Erholungsheim
Hotel Penſion

sgezeichn. Verpflegung
vornehm u. behaglich, deutſch u. chriſtlich,

5,50 bis 7, Mk. täglich.

der „Carl August

ApoldaJena. Anpäter ſchon jetzt erbet. Bes.: W.
Telephon 48 V

S Mitglied d. O. H.
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Naturſchutzgebiet. Dauernd
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Gelegen zwiſchen Kyffhäufer u. Stolberg,
Station Uftrungen (Südharz)

Gute Zugverbindung. Billige Sonntagskarten.
Geſchloſſene Ortsgruppen ermäßigte Eitntrittspretſe.

W
Preussischer Hof Wernigerodse

Burgstrasse 53 Fernsprecher 549
Restaurant Hotel Pension

Nächstes Hotel vom Sebloss, Lustgarten, Tiergarten
und Kurtheater Vorzügliche Verpflegung Gute,
saubere Betten Alles hbelle, sonnige Zimmer mit

Aussicht auf Schloss und Gebirge
Schlimgen

C. Zoentralbeizg.
S. K. ermäb. Preise
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Mässige Preise Hausdiener an den Zügen
Besitzer Ernst Meyer
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Unterhaltungsbeilage zum „Wehrwolf“ 3. Jahrgang

Germans Birkenbaum
Ein vaterländiſcher Roman von Otto Joſef Krauſe

Nachdruck verboten

General Degoutte, der Führer der „ſiegreichen“ fran
zöſiſchen Ruhrarmee, ſaß in trüber Stimmung in ſeinem
vornehm eingerichteten Zimmer und ſeine Gedanken
wanderten zurück. Er erlebte noch einmal die Stunden,
in denen er den Einmarſchbefehl durch den Pariſer Kurier
erhalten hatte. Donner und Dorig, war das eine Freude
geweſen, endlich ſollten die verdammten Deutſchen ſeine
eiſerne Fauſt ſpüren und ſeine ſo tüchtigen Truppen be
wundern lernen. Wie ein Ameiſenhaufen, in den man
mit einem Stock geſtoßen hat, ſo bewegt war es im Lager
geworden, nachdem der Vormarſchbefehl den Truppen
bekannt gemacht worden war.

Zackige Kommandos flogen umher, und wenige Augen
blicke ſpäter krochen die erſten Tanks gegen den gefähr
lichen Feind. Die Motore ſangen ihr ſtahlhartes Lied
und droben in den Lüften zogen die Flieger ihre Kreiſe
immer weiter nach Deutſchland hinein. Das waren Tage
geweſen. Der General nickte ſtill vor ſich hin, ja, das

waren Tage geweſen, die wogen den deutſchen Vormarſch
von neunzehnhundertundvierzehn faſt auf. Aber dann, als
man nun glücklich und leider ohne ernſtlichen Widerſtand
zu finden, ins Ruhrgebiet eingerückt war, da wurde es fad,
recht langweilig und öde. Was nutzte es, daß luſtige
Pariſerinnen der glorreichen Armee gefolgt waren und
nun auf ihre zarte Art verſuchten, dem kriegeriſchen Geiſte
ſeiner Armee beſcheidene Erfolge zu gönnen. Der Teufel
hole die verfluchten deutſchen Dickſchädel und ihren hirn
verbrannten friedlichen Widerſtand.

Es klopfte und ſein Adjutant trat ins Zimmer. Seine
Stiefel glänzten und die Sonne ſpiegelte ſich in den feinen
Lackledernen.

„Wo kommen Sie her?“ fragte der General und fuhr
ſich mißmutig mit der Hand über die Stirn.

„Von Gelſenkirchen, mein General, die Stadt iſt ganz
in unſeren Händen, die deutſche Sicherheitspolizei, die ſich
auf dem Flugplatz verſchanzt hatte, hat ſich ergeben und
wird in Laſtautos fortgeführt“, berichtete der Offizier.

„Iſt die Sache ſchon nach Paris berichtet?“
„Ach weiß es nicht
„Gut, dann holen Sie dies ſofort nach, die Pariſer

wollen doch wenigſtens etwas von unſeren verfluchten
Siegen ſehen und in den Zeitungen leſen. Hören Sie,
mein Lieber und wie ſteht's mit der Arbeit, ſchaffen die
Bahner?“

„Bis jetzt noch nicht! Die Belegſchaften der einzelnen
beſetzten Werke legten ſofort nach dem Einzug unſerer
Truppen die Arbeit nieder und Zwangsandrohungen
wurden mit Hohnlachen beantwortet.“

„Verdammte Schweine! Haben Sie dafür Revanche
genommen?“

„Die Bürgermeiſter ſind verhaftet und ſonſtige
Rädelsführer, deren wir uns ohne beſondere Schwierig
keiten bemächtigen konnten, ebenfalls.“

„Es iſt gut ſo, danke!“
Der Offizier verließ das Zimmer.

SHimmel, dieſer verfluchte deutſche Widerſtand. And
wie ſie's tragen, dieſe Hartköpfe, das iſt faſt, ja, das iſt
faſt bewundernswürdig. Sie zucken nicht mit den Augen,
wenn ſie den Ausweiſungsbefehl übermittelt bekommen,
und auch die Frauen beißen nur die Zähne zuſammen,
aber keine Träne rinnt. Verächtlich muſtern dieſe ver
dammten Deutſchen die AUeberbringer der Befehle. Die
Herren in Paris an den grünen Tiſchen, die haben ſich
den Spaß der Ruhrbeſetzung ſicherlich anders ausgemalt.
Ueberhaupt die Herren in Paris, das ſind ſchon die
Rechten. Auch ein franzöſiſcher General hat manchmal
ganz vernünftige Gedanken, wenn das auch nicht ſehr oft
vorzukommen ſcheint. Er, jedenfalls, hatte dieſen
Schlammaſſel ſatt, ganz gründlich ſatt.

Aber auch andere hatten den ſiegreichen Ruhr
einmarſch über. Unter den Mannſchaften gärte es. Das
war kein Krieg mehr gegen Soldaten, das war offener
Kampf gegen wehrloſe Ziviliſten. Gegen Frauen und
Kinder zu kämpfen iſt aber wahrlich wenig ehrbringend,
und ſo mußte in manchem Soldatengehirn der Gedanke
reifen, daß ſein Hierſein doch rechter Anſinn ſei. Die
Offiziere bemühten ſich, die Stimmung unter den Leuten
durch fauſtdick aufgetragene Lügen zu beſſern. Manchmal
gelang es, manchmal lachte man ſeine Offiziere heimlich
aus und hielt ſie für die größten Dummköpfe.

Und die ſchönen Feldpoſtbriefe, die aus der Heimat
kamen, enthielten nichts als Klagen. Man ſchimpfte über
die eigenen Soldaten, weil die Kohlennot in den Städten
bedrohlichen Amfang annahm und das Wegbleiben der
Ruhrkohle in Frankreich und Belgien ſehr, ſehr bitter
empfunden wurde. Ja, aber wir Soldaten können doch
die Kohlen nicht ſelber herausbuddeln, und die trotzigen
Deutſchen, die tun's nicht, ſolange wir hier ſind. So
ſchrieben die wackeren Vaterlandsverteidiger nach Hauſe.
Ihre Briefe gingen aber nur bis zum nächſten Sammel
depot und wanderten dann auf den Rieſenhaufen. Warum

ſollten die Leutchen in der Heimat auch über die wahren
Zuſtände am Rhein und Ruhr aufgeklärt werden? Solch
einfaches Soldatengehirn ſieht oft mehr, als es eigentlich
ſehen durfte. Die Briefſperre iſt da ein ſehr wirkungs

volles Mittel. 4
In einem kleinen Dörfchen, unweit der Stadt Bochum,

erwartete man die Ankunſt der Franzoſen. Der Michel
ſchuſter war geſtern von Bochum gekommen und hatte die
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Nachricht mitgebracht, daß die Franzoſen auch ihr kleines
Dorf erobern wollten. Freilich, weit hätten es die Blau
röcke nimmer bis hierher, aber was wollen ſie nur hier?
Kohlen wachſen doch nicht auf den Feldern und Fabriken
ſind doch auch keine im Dorf

Die Männer ſaßen im Wirtshaus und ſprachen ernſt
über die Lage. Der Dorfſſchullehrer, ein ſchon recht alter
Mann, lachte nur und konnte es nimmer begreifen, daß
Franzoſen ſeinen, ausgerechnet ſeinen Wirkungskreis be
ſetzen wollten

„Nee, nee ſowas gibt es ja gar nicht, nee, kanns
gar nicht geben. Die Franzoſen ſeins Siebzig vor den
Deutſchen ausgerückt und ſie ſind im Weltkriege gut ge
loofen und jetzt, wo doch Frieden iſt, da ſollen ſie zu uns
kommen? Nee, das glaube, wer Luſt hat, ich glaubs
nimmer!“ lachte der Lehrer.

„In Bochum ſind ſie ſchon eine ganze Weile,“ be
richtete der Schmiedfranz, der geſtern dort geweſen war,
„ſie ſeins auch ganz feldmarſchmäßig ausgerüſtet, ſogar
die Autofeſtungen haben ſie mitgebracht und die Raupen
ſchlitten.“

„Was du nicht ſagſt?“
„Ich habs doch ſelber mit meinen eigenen Augen ge

ſehen, und wir werdens ſchon ſelber auch noch früh genug
derblicken antwortete erregt der Schmiedfranz, der
ſich wurmte, daß man ſeinem Bericht keinen rechten
Glauben ſchenken wollte. Bloß der Michelſchuſter, der
geſtern auch darinnen geweſen war, nickte dem Franz zu
und ſeine liſtigen Augen glitten ſpöttiſch über die anderen.

„Na, und wenn ſie ſchon kommen, was wollns denn
hier?“ meinte der Gemeindevorſtand, ein Bauer in den
beſten Jahren.

Vielleicht haben ſie es bloß auf dich abgeſehen,“ rief
der Michelſchuſter, „ſie ſollen allweil die Vorſtände und
Bürgermeiſter einlochen, wenn ſie nit nach der franzöſi
ſchen Pfeife tanzen wollen!“

„Bange machen gilt nicht, Schuſter ich, der Eck
mannbauer, ich tanz nit nach einer Franzoſenpfeif, ich
nicht da tanzt erſt ſolch ein welſcher Haderlump nach
unſerer Pip, mein ich

„Haſt a recht, Eckmann, biſt halt der rechte Vorſtand
und wenn dieſe Packaſch werklich no kommt, dann mögen
ſie kommen, zu holen iſt bei uns nicht viel, nee nichts
ſollen ſie ham, dieſe Herrgottsſakramenter, die!“ plauſchte
ein anderer.

Die jungen Kerle, welche im letzten Kriege unter den
Fahnen geſtanden und ſich wohl monatelang im franzö
ſiſchen Schlamm hatten herumquälen müſſen, die ſagten
nicht viel, die biſſen nur die Zähne zuſammen und aus
ihren Augen ſprühte ein fremdes Feuer. Hin und wieder
ſahen ſie ſich ernſt an, ſenkten dann ſchnell den Blick, als
fühlten ſie ihre innerſten Gedanken erraten. Ihre
ſchwieligen Fäuſte lagen ſchwer auf den alten Eichen
tiſchen und die krampfhaft geſchloſſenen Finger, deren
Nägel ſich in das Fleiſch des Handballens drückten,
redeten eine beſondere Sprache.

Wer auch nur einen Finger für ſolch einen Franzos
krumm macht, der ſoll ſich zeitlebens nicht mehr unter an
ſtändigen Menſchen ſehen laſſen“, meinte entſchloſſen der
Vorſtand, und die ganze männliche Gemeinde ſtimmte
ſeinen Worten zu.

Kein Finger krumm! Das klang wie ein Schwur und
war es ja auch. Wie viele hunderttauſend ſolcher Schwüre
ſind in den letzten Wochen zwiſchen Rhein und Ruhr
zum Himmel aufgeſtiegen? Wieviel?

„And wenn ſe uns zwingen?“ fragte einer, ver
ſtummte aber ſchnell, als er die drohenden Geſichter rund
um den Tiſch ſah, die ihn verächtlich, mit Augen, die
ſtachen, anfunkelten.

Sie zwingen uns nimmer, da iſt Gott für, daß wir
als friedliches Volk uns nicht der brutalen Gewalt beugen
brauchen!“ rief der Schmiedfranz und ſeine ſchwielige
Fauſt trommelte den Hohenfriedberger Marſch auf dem
eichenen Holze des Wirtshaustiſches.

Der Hohenfriedberger! Ja, wer kannte den nicht?
Unter den Männern, die da am Tiſche hockten, krippelte
es; gleichmäßig, im ſtrengen Takt des Marſches bewegten
ſie ihre ſchweren, harten Schädel und wußten auf einmal,
daß ſich an dieſen Schädeln der Franzmann den ſeinen
wohl einrennen würde.

Es wurde noch viel geredet an dieſem Abend. Man
war ſich einig, daß der neue Krieg, der ohne Waffen
eigentlich etwas recht Luſtiges werden konnte, wenn, ja
wenn und finſter hatten ſich der Männer Blicke in die
Diele geheſtet, wenn ſie's ſchafften ohne die Stimme des
Blutes in ſich zu hören. Die Stimme des Blutes ſchrie
ja heute ſchon Schmach und Schande, doch von oben, von
Reichs wegen, war Stillehalten befohlen und ein Deutſcher
befolgt die Befehle ſeiner Regierung, ſelbſt dann, wenn

es nicht mehr ganz leicht iſt, dieſelben zu erfüllen.
Man trennte ſich ſpät in der Nacht und ſuchte mit

nicht ganz leichtem Herzen ſeine Lagerſtatt auf. Die
Frauen hatten natürlich auch ſchon von dem drohenden
Einmarſch gehört und erwarteten wachen Auges die Heim
kehr der Männer. So kam lange keine Ruhe in die kleinen
Häuſer und hinter manchem Fenſter brannte bis in den
Morgen hinein das Licht.

Die Mädchen fürchteten für die Burſchen und lagen
mit brennenden Augen auf ihrem Lager.

Draußen aber ſtieg der Mond hinauf in das dunkle
Himmelszelt und küßte unzählige Sterne wach. In ſeinem
milchigen Schein ſchlief ruhig die Mutter Erde, nur gegen
die Städte hin verkündete heller Schein, daß dort die
Hochöfen noch in vollem Betriebe ſtanden, dem Feind
zum Trotz und Deutſchland zur Ehre

Hannes Stein, der Sohn des alten Bauern, der
draußen am Waldrande ſeinen kleinen, aber ſauberen Hof
bewirtſchaftete, war auch im Krug geweſen. Er konnte
nicht wie die andern reden, denn ſeine Zunge lag ſchwer
im Munde und nur ſelten entwiſchte ihm ein „Hm“ oder
„Schon gut“. Trotzdem war aber der Hannes Stein ein
Kerl von echtem Schrot und Korn, deſſen Herz auf dem

Flecke ſaß und deſſen Gedanken ihre eigene Sprache
atten.

Nun ſtand der Hannes ganz nahe am Zaune des
Hüblerhofes und ſuchte nach kleinen Steinchen, die er
mit viel Geſchick nach dem kleinen Fenſter, rechts der
Hintertür, warf. Klirr es war ſtill. Klirr da ver
ſchob ſich der kleine Vorhang am Fenſterl und ein weißes
Mädchengeſicht ward ſichtbar. Behutſam öffnete die
Magd des Hüblerbauern das kleine Fenſter

„Hannes, was iſcht?“ fragte ſie erſchrocken und doch
mit einer Stimme, die dem Wartenden deutlich ſagte, daß
ſich die Fragerin freue, daß der Hannes, nicht ohne ſie
zu wecken, aus dem Kruge heimgeſtiefelt ſei.

„Die Franzoſen kimma,“ antwortete ihr düſter der
Burſche.

„Was du nicht ſagſt! Jeſſes Maria und Joſef, meinſt
wirklich?“ forſchte das Mädchen, das über den Ton der
Worte des Geliebten erſchrocken war und doch nicht recht
wußte weshalb.

„Morgen werden ſie ſchon allhier ſein, die miſerablige
Packaſch, und der Burſche würgte „und werdens
euch mit ihren ſchwarzen Augen nachſchauen und euch
ſchön tun und Mädel ich ſags dir, läßt du dich mit ſon
Lumpenkerl ein, ich ich würd mich vergeſſen!“

„Hannes, Hannes du machſt mir Furcht, kennſt mich
allweil nit beſſer, daß du ſolch Worte an mich verlieren
tuſt? Weißt nimmer, daß du der einzige und immer der
einzige Mann biſt, der mich haben hat und haben wird.
Du, wenn ich auch bloß ne Magd bin, ne arme Magd
wohl auch, ſo weiß ich trotzdem wohl, daß ich ne deutſche
Magd bin und mit ſolchem Welſchpack nichts zu ſchaffen
ham derf. Ich nicht, du und wenn du meinſt, daß die Lieb
von ner Magd leicht auf nen andern fallen kann, dann
denk es ruhig, Hannes jck kenn mich beſſer!“

(Fortſetzung folgt.)



Selbſterlebtes aus der Vogelwelt
Von A. von Auerswald

An einem Pfingſttage ſaß ich vor einem Gutshauſe im Garten.
In die ſattgrünen Raſenflächen waren Vergißmeinnichtbeete ein
gefügt. Die Sonne glänzte über dieſem blauen Fleck. Dazu ſangen
und jubelten die Vögel und ſchwirrten durch die Luft. Auf einmal
ſah ich etwas Buntes heranfliegen, mitten hinein in das Vergiß
meinnichtbeet. Ich ſah näher zu und erkannte, daß es ein Stieglitz
war. Wie luſtig ſeine bunten Farben ſchimmerten! Er wiegte ſich
an einem Vergißmeinnichtſtengel, er pickte daran herum nein,
er pickte nicht, er ich traute meinen Augen kaum er pflückte
das Vergißmeinnicht ab, hielt es zierlich in ſeinem Schnabel und
flog damit davon. Ehe ich mich noch von meinem Erſtaunen erholt
hatte, erſchien ein zweiter Stieglitz, hüpfte wieder in die Vergißmein
nicht, pflückte wieder ein Stengelchen ab und flog, blitzend wie ein
Kleinod, davon.

Das Ereignis liegt weit zurück, aber unlängſt wurde ich wieder
daran erinnert, als ein Bekannter zufällig aus ſeinen Knabenjahren
erzählte, er habe einmal das Reſt eines Stieglitzes gefunden, das
ganz und gar mit Vergißmeinnicht umkleidet geweſen ſei. Ich hatte
nach meiner Beobachtung nach den Zuſammenhängen nicht weiter
geforſcht, ſondern als wahrſcheinlich angenommen, meine Stieglitze
net zu Pfingſten Tauffeſt gehalten und dazu ihr Neſt ge

mückt.In unſerem Kloſterhof ſteht eine hohe, ſchlanke Birke, deren
Wipfel ſich nun ſchon über das hohe Kirchendach hinausſtreckt. Um
ſie herum iſt das alte Gemäuer von dichtem Efeu umſponnen, ein
Paradies für die Vögel. Hier lärmen die Spatzen, niſten die Hänf
linge, haben die zierlichen Bachſtelzen ebenſo wie die munteren
Rotſchwänzchen ihr verſchwiegenes Neſt. An dieſer Stelle begegnete
mir an einem Sommertag eine junge Amſel, die vollſtändig einſam
und verlaſſen und überaus unbehilflich an der Erde herumhüpfte
und piepte. Sch hatte Erbarmen mit dem armen, kleinen Neſt
häkling, bückte mich und nahm ihn vorſichtig in die Hand. Aber das
kleine Tier entſetzte ſich und begann nun erſt recht jämmerlich zu
piepen. And da begab ſich etwas Wunderbares. Das Angſtgeſchrei
fand Antwort, und aus dem blauen Himmel, hoch über der Birke,
fiel eine dunkle Kugel herunter, ihr folgte in kleinem Abſtand eine
zweite. Es dauerte nur wenige Augenblicke, dann waren dieſe beiden
Kugeln über mir, um mich Annſelvater und Amſelmuütter, die
mit geſträubten Federn, laut ſchreiend um mich herumflogen, ſcheinbar

ganz ohne Angſt vor dem großen Menſchenkinde, in deſſen bedroh
lichen Händen ihr Kleines ſaß. Ich war ganz entſchieden erſchrocken.
Eine Entſchuldigung murmelnd, ich hätte nicht gewußt, daß berech
tigte Anſprüche vorlägen, ſetzte ich das mit freundlicher Geſinnung
aufgenommene Kleine auf die Erde, ſah noch, wie es hüpfend und
piepend den ſchützenden Efeu erreichte, wie das Gefieder der Alten
ſich glättete, und tat dann verwundert einen Blick hinauf in die
blaue Himmelshöhe, bis in die der Angſtruf des Kindes zu ſeinen
Eltern gereicht hatte.

And dann wurde unſer Balkon Stätte eines Familienglückes.
Hier ſiedelte ſich ein Fliegenſchnäpperpaar an. Sie bauten ihr
Reſt klug und vorſichtig an einem Geſtms. Mama Fliegenſchnäpper
legte ihre Eier und brütete geduldig, ihr Gatte verſorgte ſie voll
freundlicher Liebe. Abends ſaß er auf dem Telephondraht und ſang
ihr ein Lied, das er nur zuweilen unterbrach, um mit blitzſchneller
Wendung eine Mücke zu erhaſchen.

Und dann krochen die Kleinen aus, und nun zeigte ſich Mama
Fliegenſchnäpper als das, was ſie war, als ein Charakter, als Er
zieherin und Verſorgerin von vorbildlicher Art. Als wir ſie eine
Weile beobachtet hatten, nannten wir ſie nur noch in tiefer Be
wunderung „das Prachtexemplar“. Welche unſichtbare, geheimnis
volle Gewalt regierte dies kleine Weſen und beſtimmte es in ſeinem
Tun? Es fuhr auf und nieder in der Luft, ganz unermüdlich, dann
kam es an, das feine Schnäbelchen gefüllt mit Leckerbiſſen. Oh, wie
die Kleinen ſchrien und riefen! Wie ſie die plumpen Körperchen
vorwärtsſchoben! Bekam der Anbeſcheidene, Vordringliche auch nur
ein Häppchen mehr als das Anbehilfliche, das nur ſchreiend den
Gelbſchnabel aufzuſperren vermochte? Riemals. Sie kannte ſie
alle nach ihrer Art, ſie wußte, wer noch lärmte und bettelte, während
t Bäuchlein ſchon faſt platzte. Sie hielt die Reihenfolge inne, die
ie für richtig fand, und nicht die, die das kleine Volk begehrte.

Es kam aber auch vor, daß ſie mit leerem Schnabel kam. Dann
ſetzte ſie ſich an den Neſtrand und rief: „Achtung!“ And die Kleinen
wußten, was ſie meinte. Mühſam drehte ſich ein Körperchen in dem
engen Raum, ſtarrte ein Stoppelſchwänzchen über den Neſtrand,
eine kleine, weiße Kugel fiel, aber ehe ſie den Boden erreichte, hatte
das Prachtexemplar ſie geſchwind und geſchickt ergriffen und trug
ſie im Schnabel weit fort von dem Neſt. Innen und außen um das
Neſt herum war es immer von der tadelloſeſten Sauberkeit, und
eine beſſer gehaltene Kinderſtube mochte es im weiten Ainkreis
nicht geben.

Mußte man das Tierchen nicht lieb haben, das ſo treu, nur
ſich u der Stimme in ſeiner Bruſt verantwortlich, ſeine Pflicht
erfüllte?

Und es hatte die Freude, ſein ganzes, kleines Reſt voll Glück
ohne Störung groß ziehen zu dürfen. And zwiſchenein kamen auch
die Augenblicke voll Ruhe. Dann ſaß die unermüdliche kleine Haus
rau neben ihrem Manne, der ihr übrigens beim Beſchaffen der

ahrungsmittel wacker half, auf dem Telephondraht und genoß den
friedlichen Abend. Dann gönnte ſie ſich auch mitunter einen guten
Happen, wenn ein fettes Käferchen vorbeigeflogen kam. Jhr Schwänz

chen wippte, ihre klugen, großen Augen glänzten. So ſitzen Vater
und Mutter am Abend, wenn die Kinder in ihren Bettchen ſchlafen,
vor der Haustür und freuen ſich der Ruhe und der Stille.

Dann kam der große Augenblick, da ſollten die Kinder das
Neſt, das ihnen zu eng geworden war, verlaſſen. Wie pluſterten
ſich ihre Federchen! Wie lugten ſie erwartungsvoll hinaus in das
unbekannte Element, die Luft! And auf einmal purrten ſie hinaus,
eins hinter dem anderen. Wie das ſchwirrte, weil die kleinen Flügel
ſo unbeholfen und angſtvoll ſchlugen! Weg waren ſie aus war
es mit dem lieblichen Sommererleben auch für uns. Aber nein,
etwas regte ſich noch im Neſt. Ein kleiner Federball trippelte in
der unheimlich leer gewordenen Kinderſtube noch auf und nieder,
ein weiches Köpfchen hob ſich über den Rand des Neſtes und lugte
angſtvoll hinaus. Eins der Kleinen hatte den Flug nicht gewagt und
war allein zurückgeblieben. Von dem hohen Apfelbaum mitten im
Garten lockte der Ruf der Mutter in zärtlichem Ton. Aber hatte
das Kleine mit den vier Geſchwiſtern den gemeinſamen Flug nicht
gewagt, wie ſollte es ihn nun allein unternehmen? Es lauſchte
nur nach dem ſüßen, trauten Ton hinüber und regte ſich nicht.
Die Stunden gingen hin, um Mittag waren die vier Großen aus
geflogen, am Abend ſaß der kleine Nachzügler noch in dem Reſt,
regungslos, zu einem kleinen Federball aufgepluſtert, an dem nur
die Augen ſich bewegten

Wir überlegten ſchon, ob wir das kleine Ding zur Nacht herein
nehmen und verpflegen ſollten, da auf einmal ertönte ein zwit
ſchernder Ruf. Das Prachtexemplar kam angeflogen. Wie das
Kleine ſeine Federchen ſchüttelte, als es die liebe Stimme hörte,
wie es an den Neſtrand hüpfte! Aber die Mutter war anders
wie ſonſt. Sie brachte nicht den Schnabel voller Futter. Sie tat,
was ſie noch nie getan hatte in den langen Wochen, ſie klammerte
ſich mit ihren Füßchen an den Neſtrand, ſteil und gerade ſaß ſie
daran, und dannn zwitſcherte ſie in das Reſt hinein, lang, nach
drücklich, wie wir es noch nie von ihr gehört. Was ſie wohl ſagte?
Es klang ſo liebevoll und doch ſo ernſt und beſtimmt. Ich habe
verſucht, es mir zu überſetzen.

„Höre, Kind,“ wird es geheißen haben, „ich habe dich lieb
Aber wenn du hier im Reſt bleibſt und mir nicht folgſt, kann ich
mich nicht um dich kümmern. Kind, glaube mir deiner Mutter, deine
Flügelchen ſind ſtark genug, dich zu tragen. Verſuch es nur. Du
wirſt den Baum drüben erreichen, wo wir alle ſind und dich lieb
haben. Kannſt du dir aber nicht das Herz dazu faſſen, dann muß
ich dich ohne Nahrung hier zurücklaſſen und du mußt im leeren Neſt
verhungern und erfrieren.“

And dann flog ſie mit einem letzten ſüßen Zwitſcherlaut, einem
„Komm, komm, mein Kleiner“, auf und davon.

Und der Kleine? Erſt ſaß er ganz ſtill, dann hüpfte er an
den Neſtrand und ſchaute in die unendliche Gefahr des wogenden
Luftmeeres. Ob er dann die Augen geſchloſſen und einen tiefen
Seufzer ausgeſtoßen hat ich kann es nicht ſagen, ich habe es
mir nur immer ſo vorgeſtellt. Aber plötzlich ließ er ſich über den
Neſtrand fallen und tat die kleinen Flügel auseinander. And nun
ertönte ein lockender, jubelnder Ruf, und ehe der Kleine es ſich
verſah, ſchwebte unter ihm die Mutter. Er ſah nicht mehr die grau
liche Tiefe, in die er hinabſtürzen konnte, er ſah nur die ſchützenden
Flügel, die ihn tragen würden, und ſo geleitet flog er ungeſchickt,
haſtig, aber doch ohne Unfall zu dem Baum hinüber.

O Mutterliebe! Du Prachtexemplar!
Anſer Neſt war leer. Aber in uns war eine große Freude, daß

wir einen Blick in dieſe kleine, heilige Welt voll unergründlicher
Geheimniſſe hatten tun dürfen.

Und dann will ich noch von meinem Rotkehlchen erzählen.
Jch liebe es, einen oder den anderen unſerer Waldvögel im

Zimmer zu halten. Nicht einen Kanarienvogel. Der iſt mir wie
ein Fremdling, deſſen Sprache ich nicht kenne. Aber Zeiſig, Dom
pfaffe oder Rotkehlchen, das ſind mir liebe, vertraute Geſellen
Auch einen Wendehals beſaß ich einmal. Er hatte ein verkrüppeltes
Beinchen und ich fing den Unbehilflichen in den unbebauten Straßen
von Wilmersdorf. Der verſtand es, ſich ſchrecklich zu machen, wenn
ein Fremder an den Käfig trat. Er duckte dann den Kopf, ſtreckte
ihn weit vor und ließ ſeine endloſe Zunge hervorzüngeln. Wer
ihn nicht kannte, prallte entſetzt zurück und glaubte, ich habe eine
Schlange im Käfig. Aber mit meinem letzten Rotkehlchen, das ich
in einer Vogelhandlung erſtanden hatte, war ich nicht gut gefahren.
Es war wohl alt gefangen, jedenfalls war es ſchon eine aus
geſprochene kleine Perſönlichkeit, die ſich in ihr Geſchick nicht herein
finden konnte, als es in meinen Beſitz kam. Wir fanden durchaus
kein Verhältnis zueinander. Obwohl das kleine Weſen von meiner
Hand Futter und Waſſer und Reinigung des Käfigs zu erwarten
hatte, tobte es jedesmal aufs äußerſte, wenn ich mich nur dem Käfig
näherte. Seine Abneigung zeigte ſich in der drolligſten Weiſe.
Oeffnete ich ihm die Käfigtür, damit es etwas im Zimmer herum
fliegen könne, ſo verſchmähte es dies Angebot mit großer Verachtung,
hatte ich ihm mit heimlichem Forſtfrevel Ameiſeneier aus dem Walde
geholt, ſo rührte es dieſen Leckerbiſſen nicht an, wenn ich ihn darbot.
Ebenſo wandte es trotzig ſeinen Kopf, wenn ich einen fetten Mehl
wurm vor ſeinem Schnäbelchen herumzappeln ließ. Ich beſchloß
endlich, ihm die Freiheit zurückzugeben, nach der es ſo verlangte.
An einem leuchtenden Frühſommertag brachte ich den Käfig hinunter
auf den Balkon und öffnete die Tür. Aber mein widerſpenſtiges
Rotkehlchen dachte gar nicht daran, den Weg zur Freiheit zu be
nutzen, den ich ihm zeigte. Es hüpfte ratlos von einer Stange
zur anderen und ſchaute kaum hin nach der geöffneten Tür. Aber
die Sonne lockte ſo warm und mild. In der kleinen Vogelſeele
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mögen allmählich allerhand Erinnerungen wach geworden ſein. Der
kleine Wildling ſaß auf einmal ſtill, dann hüpfte er ſacht nach der
geöffneten Tür, ſaß einen Augenblick in ihrem Rahmen, hüpfte dann
auf den Tiſch und von dort auf die ſchon lange von der Morgen
ſonne durchwärmte Brüſtung. Das alles tat er ohne Haſt, gleichſam
bedächtig. Hier auf der Brüſtung hielt er inne und ſaß einen
Augenblick ſtill. Dann ſpreizte er auf einmal ſeine beiden Flügel
weit, weit auseinander, daß jedes Federchen zu ſehen war, dann
ſtreckte er den Kopf vor und ſchloß beide Augen.

Jch dachte erſchrocken: „Er ſtirbt. Das ungeſtüme kleine Herz
bricht vor Freude.“

Aber da öffnete er die Augen wieder. Es war, als ſchlüge
er ſie zum Himmel auf, und dabei hob er das Köpfchen ein wenig
empor. Reglos blieb er dann in dieſer Stellung, die Entzückung
und Anbetung auszudrücken ſchien, liegen minutenlang. Ich
ſtand mit angehaltenem Atem daneben. Endlich, da er ſich gar
nicht rührte, näherte ich mich ihm leiſe. Das wäre ſonſt der Anlaß
für ihn geweſen, wild emporzuflattern. Diesmal richtete er ſich
nur ruhig auf. Die geſpreizten Federchen glätteten ſich. Ruhig,
vertrauensvoll, mit vollem Verſtändnis, daß ihm freiwillig die Frei
heit geſchenkt war und daß er nichts zu befürchten habe, hüpfte er
von der Brüſtung hinunter. Ein ſüßer, zwitſchernder Laut,
wie ein letzter Gruß und ein Dank und dann hüpfte er hinein
in das Geäſt des wilden Weines, von dem aus er ſeinen Weg
gefunden haben wird in die ſo glühend erſehnte Freiheit.

Hinauf ins Märchenland
Von Wilfried Diehard

Graue Wolken ziehen am Horizont herauf, immer mehr wird
die Sonne verdunkelt, bis eine bleierne Wolkendecke den letzten
Sonnenſtrahl verbannt.

Die eben noch wehenben Winde laſſen nach und leichter Regen
rieſelt herab. Das iſt ein Wetter, wo die Menſchen mißmutig ihres
Weges ziehen, denn mit dem letzten Sonnenſtrahl iſt auch die frohe
Laune davon gegangen. Wer nichts auf der Straße zu ſuchen hat,
eilt ſchnellſtens ſeiner Behauſung zu.

Max Kupfer war durch den Regen auch die Stimmung ge
nommen, wollte er doch heute einen größeren Flug unternehmen.
Gemächlichen Schrittes ſchlenderte er nach dem Flughafen hinaus,
denn nun wußte er auch nicht, was er mit der Zeit anfangen ſollte.
a er aber ſeines Flugzeugs anſichtig wurde, kam der frohe Mut
wieder.

Wie oft hatte er dieſem kleinen Vogel nicht ſchon ſein Leben
anvertraut und mit ihm Sturm und Wetter getrotzt? Sollte er es
nicht auch heute einmal verſuchen, die Elemente der Natur zu
bezwingen? Ein Flieger iſt von raſchem Entſchluß.

Während der Himmel ſeine Schleuſen geöffnet zu haben ſcheint,
tritt er in die Monteurbaracke und gibt die nötigen Anweiſungen

„Bei dem Wetter fliegen? Da jagt man ja keinen Hund
hinaus!“ antwortet der Monteur.

Doch Max Kupfer wußte, was er wollte. Das Flugzeug ſchien
jedoch auch keine rechte Luſt zu verſpüren, denn der Motor wollte
einfach nicht anſpringen. Der Flugzeugführer trat eben in Leder
bekleidung aus der Baracke und ſteckte ſich eine Zigarette an, als der
Regen nachließ und wie nach vieler Mühe doch der Motor zu laufen
begann, hörte der Regen ganz auf.

Geſchmeidig ſtieg der Pilot in ſeinen Sitz und prüfte ſelbſt den
Motor, den er luſtig losdonnern ließ. Was war das für ein
prächtig Lied. Das war Lebensfreude, Aebermut, Kraft, und dieſe
Stimmungen übertrugen ſich auf den Flieger.

„Flugzeug freimachen!“
Ein kurzes Grüßen und brauſend ſtrebte pfeilgeſchwind der

kleine Sturmvogel davon. Lange ließ er die Maſchine rollen und
hob ſie nur langſam vom Erdboden ab, daß ſie auf möglichſt große
Geſchwindigkeit kam.

Während ſein Ohr dem kraftvollen Lied des Motors lauſchte
war ſein Auge unverwandt auf den Horizont gerichtet. Kaum
400 Meter waren die Wolken hoch, aber kein Wolkenloch zu erblicken.

Bis jetzt war der Flieger mit großer Geſchwindigkeit dahingeſauſt,
nun ließ er die Steuerung etwas lockerer und im Nu war er in der
Wolke; ſein Ziel war, die Wolke zu durchſtechen. Graue Wolken
umgaben ihn ſofort, die Schutzbrille beſchlug und von den Tragflächen
konnte er nur noch einige Meter ſehen. Krampfhaft hielt Max
Kupfer das Steuer umſpannt, obwohl das Flugzeug durch Wolken
böen hin und her geworfen wurde, wagte er keinen Steuerausſchlag
zu geben, denn in der Wolke hatte er kein Gefühl für die Lage der
Maſchine und der geringſte Ausſchlag hätte ihn wieder hinunter
bringen können.

In der Wolke wird die Sekunde zur Ewigkeit. Wie lange
mochte er ſchon in der Wolke ſein? And noch immer flog er wie im
Jenſeits. Langſam verſuchte er am Höhenſteuer zu fühlen, als die
Wolkendecke über ihm ſilberhell erſcheint und im nächſten Augenblick
ſchaut er in den lachenden blauen Himmel. J

Im Märchenland! Wer kann es ermeſſen, wie einem Flieger
zumute iſt, der ſchier eine Ewigkeit im Dunſt geflogen? Anter ihm
ziehen die Wolken wie weißes, felſiges Gebirge, ſoweit ſein Auge
blickt, romantiſch wilde Berge. Da jauchzt das Herz, hier iſt dein
Reich. Alle Erdenpein iſt vergeſſen, immer höher ſchraubt ſich das
Flugzeug in den blauen Aether. Wo iſt die Welt? Wo ſind die
Menſchen?

Als ob er noch nie ſolch Wetter gehabt, tummelt Max Kupfer
ſein Flugzeug wie ein junges Füllen. Eine Stunde iſt vergangen,
da mahnt die Benzinuhr, den Heimweg einzuſchlagen. Wo mag
er ſein? Von der Erde kann er jetzt nur ſtückweiſe etwas entdecken,
denn in der Wolkenſchicht ſind einige Löcher.

Den Gashebel zurückziehend, geht er in flachen Spiralen hinab.
Der Kompaß zeigt ihm den Weg und mit ſtarkem Tiefenſteuer-
ausſchlag dringt er in ein Wolkenloch. Noch einmal ſpürt er die
Allmacht der Natur Gottes. Wie ſteile Eisfelſen erſcheinen ihm die
Wolkenwände und ganz winzig, wie ein Miniaturbrett, ſieht er die
Mutter Erde unter ſich.

O herrliche Fliegerei!

Allerlei Humor
Die kleine Anſchuld

Karlchen ſitzt auf einer Bank in der Küche und ſieht ſeiner
Mutter beim Reinigen des Geſchirrſchrankes zu. Wie eben alles
Porzellan ausgeräumt auf Tiſch und Stühlen herumſteht, klingelt es.
Die Mutter eilt hinaus, ermahnt aber ſchnell noch ihren Sprößling,
ja nichts anzurühren.

Kaum iſt ſie draußen, ſo gibt es einen erſchütternden Knall und
das gute Geſchirr liegt in tauſend Scherben auf der Erde. Ehe es
ſich aber mein Karl verſieht, hat er trotz lebhafter Beteuerung ſeiner
Anſchuld eine gehörige Tracht Prügel weg.

Am nächſten Tage iſt in der Zeitung zu leſen, daß lebhafte
Erdſtöße einigen Schaden verurſacht haben. Voll Mitleid zu ihrem
unſchuldigen Jungen überhäuft ihn die Mutter mit allem Guten, was
ſie geſchwind erreichen kann. Da fragt Karlchen plötzlich, behaglich
auf beiden Backen kauend:

„Mutter, wann iſt denn wieder ein Erdbeben?“
G. in Qu-—g.

Kindermund
Kurt iſt der Wortführer der 6. Klaſſe in und außer dem Unter

richt. Eines Tages ſieht er ſeinen Klaſſenlehrer im Schweiße ſeines
Angeſichts Kohlen in den Keller ſchaufeln. Als der Lehrer ihm vor
hält, welch mühevolle Arbeit er leiſten müſſe, während Kurt ſpazieren

könne, antwortet der kleine Weiſe ernſthaft: „Arbeit macht
tarkt.“

Ein anderes Mal frage ich im Religionsunterricht, wodurch man
unverſchuldet in Armut geraten könne, und erwarte die Antwort:
„Durch Anglück, Krankheit u. dgl.“ Doch auch diesmal weiß es ein
Mädchen ausgerechnet das Töchterchen des reichſten Mannes der
Stadt beſſer, es gibt die Antwort: „Durch zu hohe
Steuern“. Pf. H- ſt in N-—bg.
e

5. Preis Silbenrätſel der J. Serie 4
(4. der II. Serie, 3. der III. Serie) 4
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Aus dieſen Silben ſind 21 Wörter zu bilden, deren An 8

fangs und Endbuchſtaben beidemal von oben nach unten
geleſen, einen berühmten Ausſpruch Bismarcks ergeben, den
in Parteien im deutſchen Reichstag beſonders beherzigen
ollten.

Die Wörter haben folgende Bedeutung:
1. Geſchäftliche Beſtandsaufnahme, 2. Seeſchlacht im

Weltkrieg, 3. griechiſche Frau, 4. neues Heilmittel, 5. weſt
indiſche Jnſel, 6. auſtraliſches Tier, 7. Waffe, 8. wenig
ſchmeichelhafte Benennung, 9. Baum, 10. Raubvogel, 11. zwei
rädriger Wagen, 12. erhöhter Teil des Fußboden, 13. Südſee
inſel, 14. Lederart, 15. fabelhaftes Tier, 16. griechiſcher Gott,
17. Salzwerk, 18. Geiſtlicher, 19. Vogel, 20. Sprengkörper,
21. Geburtsort eines berühmten Deutſchen.

Militäriſches Schieberätſel
Haubitze
Patrone
Mitrailleuſe
Schrappnell
Lafette
Dumdumgeſchoß
Bajonett

Vorſtehende militäriſche Bezeichnungen ſind ſeitlich ſo zu ver
ſchieben, daß eine ſenkrechte Buchſtabenreihe entſteht, die, von oben
nach unten geleſen, den Namen eines Marinegeſchoſſes ergibt.

Löſung des 4. Preis-Silbenrätſels der I. Reihe
(in der Reihe das 16).

I. Wedekinci, 2. Alaska, 3. Sachalin, 4. Irak, 5. Conditorei,
6. Helferich, 7. Banernbunces, 8, Junt, 9. Notwehr, 10. Uniform,
11. Narzisse, 12. Dostojewski, 13. Wilhelmshafen, 14. Archivw,
15. Sevilla, 16. Infant, 17. Circe, 18. Herkomen, 19. Havel,

20. Apolda, 21. Bariton, 23. Eberharch.
Was ich bin und was ich habe, dank' ich dir mein Vaterland!

Dre r
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Der Wehrwolf
Sonder-Beilage

von der Weihe des Schlageter Denkmals der O. G. Weimar, Pfingſten 1926

Unſere Schlageter-Denkmals- Weihe in Weimar!
Der heldiſche Gedanke, den uns Schlageter verkörpert,

er wird gegen alle Gewalten ſich fortpflanzen im Herzen
der Deutſchen. Die deutſch empfindende Jugend ſteht
ehrfürchtig und andächtig vor ſolchem Vollbringen. Sie
iſt aber auch hoffnungsfreudig dabei, denn das Beiſpiel,
der Weg und das Ziel, dem Schlageter lebte und ſtarb,
das läßt die Flamme der Vaterlandsliebe heißer glühen.
Der Wunſch Schlageters Eltern an einen ſeiner Kame-
raden: „Möge ſein Blut nicht umſonſt gefloſſen ſein und
in der deutſchen Jugend Liebe und Pflichtgefühl erwecken!“
hat reichen Boden gefunden und tieſe Wurzel geſchlagen.
Die deutſche Zukunft der Freiheit und des Stolzes, der
Lebensmöglichkeit und der Einheit des ganzen Volkes be
darf noch langer Vorbereitung. Die Saat iſt aber gelegt,
und gerade in der deutſchen Jugend, die das einmal voll
bringen ſoll, wird Schlageters leuchtendes Vorbild Weg
weiſer ſein!

Schon in den letzten Tagen der Pfingſtwoche waren
iele Wehrwölfe aus allen deutſchen Gauen in Weimar

eingetroffen, um an der Weihe des Schlägeterdenkmals
er Ortsgruppe Weimar teilzunehmen. Da kamen die

Kameraden aus Neumünſter an der däniſchen Grenze,
ca. 1000 Kilometer zu Fuß, die Oſtpreußen teils zu Rad,
die Weſtfalen zu Fuß aus dem Land der roten Erde. Da
ſah man die Münchner und die Bayreuther, die Ham-
burger Kameraden, die auf Laſtautos herangeeilt waren,
die Stettiner und die Rheinländer. Nicht zu vergeſſen ſei
unſer Kamerad Schurig, der von Schleſien mit ſeinen

treuen auf langen Radwegen nach Weimar eilte, und
all die andern Kameraden von Süd und Nord, von Oſt

Weſt. 9440 Wehrwölfe ſah das ſonſt ſo ſtille
Weimar in ſeinen Mauern,; nicht galt es ein rauſchendes
Feſt zu feiern, ſtill und ernſt zog deutſche Jugend nach
dem prächtigen Buchenden, dem Webicht, vor den Toren

eimärs, um in tiefer Ehrfurcht ſeine Banner zu ſenken
vor einem ſeiner beſten Heldenleben.

Der Regen, der den Putz von den Mauerwänden
ſpülte und Ziegel von den Dächern riß, droſch geradezu
unbarmherzig auf die Kolonnen nieder, aber, wenn auch
keiner mehr einen trockenen Faden am Leibe hatte, ſo war
doch keine Spur von Müdigkeit oder Unluſt zu ſehen. Hell
wie immer, wenn Wehrwölfe marſchieren, glänzten die

en, ſtraffer wie ſonſt reckten ſich die Glieder, jeder
Einzelne ſich deſſen bewußt, daß Wehrwolf ſein „Elite

bedeutet.
?s war keine leichte Aufgabe, die dem Landesführer

von Thüringen, Kam. Müller-Brandenburg, geſtellt war,
die ungeheuren Kolonnen der Kameraden in den ver
ſchlammten Wegen des Webicht unterzubringen, doch wo
ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg. Was von vielen
Kennern des Geländes als unmöglich bezeichnet wurde,

er wurde es geſchafft, Wehrwolfgeiſt
Um 9 Uhr hatte die Bundesleitung die Preſſevertreter

und Ehrengäſte ins Stadthaus zu einer kurzen Infor-
mation gebeten, um kurz über Ziele, Zwecke und Wollen
unſeres Bundes zu berichten. Anter den Ehrengäſten ſah
man den Vorſitzenden des Denkmalausſchuſſes, Graf
v. Görtz Wrisberg, Legationsrat Graf Wedel, Kreis
direktor Röhring u. a.

Punkt 12 Ahr ertönte Trompetenſignal, Kam. Kloppe
mit den Kameraden der Bundesleitung betrat den Feſt
platz. Der Landesführer von Thüringen, Kam. Müller-
Brandenburg, begrüßt die Kameraden und Gäſte. Feier-
lich ertönte dann durch den Buchenhain das Nieder
ländiſche Dankgebet, begleitet von der ſchneidigen Wehr
wolfkapelle der Ortsgruppe Halle.

Nunmehr ergriff unſer Bundesführer, Kam. Kloppe,
das Wort. Zum erſten Male ſahen wir ihn während
ſeiner langen, vorbildlichen Führung nicht frei wie immer
ſprechen, ſondern Wort für Wort vom Manuſtkript leſend.
Leider eine Notwendigkeit, die die vielen Verdrehungen,
falſchen und tendenziöſen mißgünſtigen Berichterſtatter
zwingen muß, nun endlich die Wahrheit zu ſchreiben
Denn allen war der genaue Wortlaut zugeſtellt. Wurde
auch die Redeform dadurch nicht wenig beeinflußt, ſo
wird der programmatiſche Inhalt der Worte unſeres
Führers ſeine nachhaltige Wirkung nicht verfehlen.

Wer ſich und die Seinen gegen Schandtat und
Greuel wehrt den wird unſer Herrgott im
Himmel willkommen heißen

(Aus: Hermann Löns „Der Wehrwolf“, 10. Kap.)

Kameraden!
Ich grüße euch im Namen des ganzen Bundes, im

Namen aller Wehrwölfe Deutſchlands. Wir wiſſen, daß
es für manche von euch ſchwer geworden iſt, die Reiſe
ierher anzutreten und doch ſeid ihr gekommen, liebe

Kameraden, ein Zeugnis abzulegen der innern Verbunden-
heit, die uns alle umſchlingt, einer Verbundenheit, die nur

der gleiche Wille, der gleiche Geiſt, der uns beſeelt,
ſchaffen konnte.

Wir gedenken unſerer Kameraden, die nicht mit
hier ſein können. Wenn wir heute mit all den Fahnen
abordnungen der verſchiedenen Gliederungen beim Landes
verband Thüringen weilen, ſo wollen wir hoffen, daß wir
im nächſten Jahre in Potsdam den erſten allgemeinen
deutſchen Wehrwolftag abhalten können.

Wir ſtehen vor Schlageters Denkmal! Wir ſtehen an
einer Stätte großer deutſcher Vergangenheit. Volk der
Dichter und Denker. Gerade hier in Weimar wird uns
dieſer Ehrentitel unſeres deutſchen Volkes ſo recht ins Be
wußtſein gerufen, und dazu am Denkmal Schlageters, des
Helden, der für die Freiheit ſeines Landes fiel, des Helden,
der auch in der größten Notzeit nichts unverſucht ließ, dem
unverſöhnlichen Gegner zu ſchaden. Weimar und Schla
geter. Dieſe Verknüpfung beider Namen mag uns ein
Symbol ſein unſerer Gedanken: Nicht alleinDichten und Denken wird das deutſche Volk

man dem deutſchen Volke und den deutſchen Arbeitern

in Weimar.
Weſtfäliſche Abordnung vor dem Kriegerdenkmal

Reviſion des Verſailler Schandverktrages
haben.
Zeiten beſtehend und bindend noch immer anerkennen,
können wir uns nicht verbinden.

Denn die Beſeitigung des Verſailler Friedensver
trages iſt die allererſte Vorausſetzung, ohne die wir uns
keine glückhafte Entwicklung denken können auf dem Wege,
der zur deutſchen Freiheit führt.

Der Weg zur deutſchen Freiheit! Scheint
er uns nicht für alle Zeiten verbaut? In Waffen ſtarrt
das übrige Europa.
durch unwürdige Verträge. And doch ſehen wir den Ring
unſerer Feinde ſich löſen und undicht werden. Dort unten
in Italien ein imperialiſtiſcher Diktator, der die Mittel
meerintereſſen Frankreichs bedroht in Frankreich ein ſich
immer weiter fortſetzender Währungsverfall; in England
innere Kriſen, die mit dem letzten Generalſtreik der eng
liſchen Arbeiterſchaft noch keineswegs abgeſchloſſen ſind;
in Polen Staatsumwälzungen, und im fernen Oſten, noch
nicht deutlich erkennbar, aber doch hin und wieder zu ver
nehmen, das dumpfe Grollen eines herannahenden Ge
witters. Wir Wehrwölfe ſehen keinen Silberſtreifen am
Himmel der Zukunft, wir ſehen Wetterleuchten, das uns
doppelt mahnt, bereit zu ſein. And da gehen gedankenloſe
Deutſche hin und ſprechen vom Frieden Europas, von der
Einigkeit aller Völker der Welt. Anſer höchſtes
Ziel iſt die Wiedererringung deutſcher
Freiheit, unſer höchſtes Ziel, dem all unſer Tun und
unſer Wollen gilt. Schmerzlich für uns iſt es, daß dieſes
unſer Wollen von zahlreichen deutſchen Volksgenoſſen ver
kannt wird, beſonders ſchmerzlich für uns, daß ſelbſt
deutſche Regierungen Schauermärchen verbreiten, die uns
in Verbindung bringen mit Tendenzen, die wir Wehrwölfe
genau ſo ablehnen, wie jeder freiheitsliebende Deutſche

Nit Völkern, die dieſen Vertrag als für alle
der
werdet euch doch endlich einmal darüber klar, daß

Deutſchland wehrlos und geknechtet

Müßten doch dieſe Regierungen gerade ſtolz ſein auf die

jenigen Volksſchichten, die in allererſter Linie ſich für ihr
Land, für ihr Volk einzuſetzen gewillt ſind. Schmerzlich
für uns auch, daß deutſche Volksſchichten nicht die ge
heimen Drahtzieher erkennen, deren einziges Beſtreben es
iſt, Volkverhetzung an Stelle von Volksverſöhnung zu
treiben, geheime Drahtzieher, die im Dienſte der Sklaven
halter der Welt ſtehen, des internationalen Großkapita-
lismus. Denn das wiſſen wir, dieſe Mächte wollen keinem
Lande und keinem Volk der Erde ihre Freiheit laſſen, weil
ein freies Volk ſich ſeine Werte ſelbſt ſchafſt, weil ein freies

Volk ſich unabhängig macht von dieſen weltkapitaliſtiſchen
Einflüſſen, die in der Hauptſache von Juden und Juden
genoſſen getragen werden, weil freie Völker ſich ihren
Staat ſelbſt ſchaffen und bauen und mit dieſem Staat eine
ſelbſtändige, freie und blühende Wirtſchaft. Was kümmert
dieſe Beherrſcher deutſcher Induſtrien, die in New Vork
mit ihren Millionen und Milliarden Dollars ſitzen, das
ſoziale Wohl und die Manneswürde deutſcher Arbeiter.
And weil wir Nationaliſten die Träger der Anabhängigkeit
und Freiheit von allen dieſen Einflüſſen ſind, darum hat

dieſe internationale Brille aufgeſetzt, durch die dieſe Kreiſe
nur das ſehen ſollen, was jene geheimen Mächte wollen,
und die dadurch hervorgerufene innere Zerriſſenheit er
möglicht jenen den Sieg. Solange dieſe Zwietracht
herrſcht, können wir aber an eine Wiederherſtellung deut
ſcher Unabhängigkeit und deutſcher Größe nicht denken.
Unſere Aufgabe heißt darum, nicht allein die Wieder
erringung der äußeren Freiheit, ſondern auch die Wieder
gewinnung der inneren Freiheit des deutſchen Volkes.

Das iſt die kürzeſte Form unſeres Programmes.

And die innere Freiheit wird erreicht, wenn
das deutſche Volk alle diejenigen abſchüttelt, die nicht
Führer des Volkes, ſondern Verführer ſind. Wenn das

deutſche Volk alle diejenigen erkennt, die durch ihre inter
nationalen Bindungen, ſeten es kapitaliſtiſche oder prole-
tariſche, in geheimen Dienſten jener internationalen Geld
mächte bewußt oder unbewußt ſtehen. Die innere
Freiheit wird erreicht, wenn wir dieſe Brille vor
den Augen zahlreicher deutſcher Volksſchichten zerſchlagen.

Ich brauche auf das, was ihr alle ſchon kennt, heute
nicht noch einmal einzugehen, das, was die Grundlage zu
unſerm Zuſammenſein bildet. Die Ausſchaltung der Vor
herrſchaft des Gelöbeutels und die Ausſchaltung des un
berechtigten Standesdünkels. Immer wieder müſſen wir
hervorheben, daß in unſern Reihen nur derjenige als
gleichwertiger Kamerad geachtet wird, der in der Wehr
wolfbewegung etwas leiſtet und es hier bei allen Kame-
räden gleich ſein muß, ob ein Führer ein Arbeiter

und kein mit der ſchwieligen Fauſt oder ein Kaufmann oder Aka
Locarno dem deutſchen Volke das Recht wiedergibt, daß
ihm ein ſchmählicher Vertrag geraubt hat. Jeder Vertrag
mit anderen Völkern muß als erſte Vorausſetzung die

demiker iſt, und wer bei uns mitreden will, der muß ſich
das Recht dazu draußen im Kampf erwerben.

Genau ſo ſcharf, wie wir den Trennungsſtrich
zur roten Internationale aller Schattierungen ziehen,
genau ſo ſcharf muß er aber gezogen werden zu

kapitaliſtiſchen nternationale. Kameraden,

es eine ſchwarz weißrote Einigkeit zwiſchen uns, dem
Wehrwolf, und ſolchen Kreiſen niemals geben kann, die
ſich zwar national gebärden, die aber den Beweis natio-
nalen Handelns in jeder Beziehung ſchuldig bleiben.
Ziehtden Trennungsſtrich ſo ſcharf wienur
irgend möglich gegen alle diejenigen, die
ſich in die vaterländiſche Bewegung ein-
drängen, weil ſie reaktionäre Tendenzen
verfolgen, oder nur deswegen ſchwarzweiß-rot ſind,
weil ſie hoffen, dadurch eine alte, durch ihre Schuld ver
loren gegangene, Vormachtſtellung wieder zu gewinnen.
In dieſem Zuſammenhang gibt es für uns keine Einigkeit,
ſondern nur eine ſcharfe Ablehnung, denn nie kann der von
uns erſtrebte national-ſoziale Volksſtaat der Zukunft er
reicht werden, wenn wir alle diejenigen Einflüſſe weiter
dulden, die von der ſozialen Gleichberechtigung des deut
ſchen Arbeiterkameraden nichts wiſſen wollen.

Es iſt darum abſurd, etwa davon zu ſprechen, daß der
Wehrwolf Putſchgelüſte habe, um eine Herbeiführung
wilhelminiſcher Zuſtände zu erreichen. Dieſe ſcharfe
Trennungslinie, die wir Wehrwölfe von unſerm Bund
aus zu anderen Gruppen ziehen müſſen, braucht deswegen
keineswegs in einen Kampf auszuarten. Ueberhaupt,
liebe Kameraden, wie aus unſerer Bundeszeitung und aus
allen, den von uns verfochtenen Gedankengängen hervor
geht, nehmen wir mit der Ablehnung einer Bekämpfung
anders geſinnter Volkskreiſe eine Sonderſtellung ein. So
energiſch wir uns bedauerlicherweiſe gegen Angriffe
und LAeberfälle wehren, ſo ungern tun wir dies. Denn
wir wollen ja eine ehrliche Geſinnung bei anderen durch
aus achten. Nur wollen wir an unſerer Stelle beweiſen,



daß in unſerer Bewegung die höheren Jdeale und Menſch
heitsziele ſtecken. Beweiſen wollen wir dies nicht mit
Schlagworten oder demagogiſchen Mätzchen, ſondern auch
hier wieder durch unſer Handeln, durch die Tat! So ſtellen
wir tatſächlich etwas beſonderes dar. Es iſt kaum eine
Möglichkeit, den Wehrwolfbund mit irgend einer politiſchen
Bewegung Deutſchlands der augenblicklichen Gegenwart zu
vergleichen, denn wir lehnen es ab, uns gleichſam als neue
Partei neben die ſchon beſtehenden zu ſchieben. Wir lehnen
es ab, uns mit irgend einer Parteirichtung in eine be
ſonders enge Gemeinſchaft zu begeben, wenngleich wir mit
dieſer oder jener in nationalen und ſozialen Fragen engere
Berührungspunkte haben. Wir ſammeln aus allen Par
teien heraus die Männer, die ſich zu unſeren Gedanken
und zu unſerer Bewegung bekennen, dem Gedanken, daß
die Parteien ſehr wohl ihre wirtſchaftlichen Belange ver
treten müſſen, daß ſich durch alle Parteien um alle raſſe
reinen deutſchen Männer ein gemeinſames Band ſchlingt,
das Band der Liebe zum deutſchen Vaterland. Man redet
in dieſen Tagen ſoviel von der nationalen Einig-
keit und kein Menſch gibt an, wie denn eigentlich dieſe
zu erreichen wäre. Trotz allen Geredes wird heftig
gegeneinander weitergekämpft, und keiner macht den Ver

findet eine Ortsgruppe in dieſer Zeit, indem ſie auf die
Rachbarorte zieht und dort neue Ortsgruppen des Wehr
wolfs gründet, die dann in ſich wieder die Entwicklung zu
einem Kernſtock durchmachen müſſen.
wicklung aber abgeſchloſſen und glaubt der Ortsgruppen
führer, auf ſeine Kameraden bauen zu können, ſo müßt ihr

Es muß an die aktive Wehrwolfgruppe dieweitergehen.
Ekkehardgruppe, die Schweſterngruppe und die Jungwolf
gruppe angeſchloſſen werden, um nun in ihrem kleinen
Rahmen das Vorbild einer Volksgemeinſchaft zu geben, die
allen andern Volkskreiſen zeigt. So, wie wir hier in allen
unſern Abteilungen zuſammenſtehen, ſo wünſchen wir uns

And euer ſoziales Handeln beſtätigt
ihr die Wehr wolfhilfe ausbaut, Mit

das deutſche Volk.
dadurch, daß
glieder derſelben werbet, um auch hier durch die Tat zu
zeigen, daß kein Kamerad und kein Mitglied des Wehr
wolfs auch in wirtſchaftlicher Notlage verlaſſen wird!

Der dritte Punkt eurer Arbeit wird dann ſein, Auf
klärung über unſer Wollen und über unſern Wehrwolf in
weitere Kreiſe zu tragen. Anermüdlich und unbeirrt durch
irgendwelche Rückſchläge muß jede Ortsgruppe durch jeden
einzelnen ihrer Kameraden und durch ihre Bundes
ſchweſtern an irregeleitete deutſche Brüder

aufklären, ihnen immer und immer wieder zeigen, daß
ſie mit falſchen Meldungen über den Wehrwolf belogen
werden. And gerade in letzter Zeit haben wir es mit
großer Freude beobachtet, daß den Ortsgruppen, die wirk
lich vorbildlich waren, es auch gelungen iſt, dieſe Auf
klärung in die breiteſten Volksmaſſen hineinzutragen. And
des ſeid gewiß, ſchnell wird es vielleicht nicht gehen, aber
wenn ihr immer und immer wieder durch die Tat das gute
Beiſpiel den anderen gebt, dann werdet ihr ſie ſturmreif
machen, und ſie werden eines Tages zu euch kommen, weil

ſie erkannt haben, hier in dieſer Wehrwolfbewegung iſt der
Platz jedes freiheitliebenden Deutſchen. Gewiß ſcheuen
auch wir keinen Kampf, aber als Menſchen der Tat haſſen
wir den Papierkrieg und die perſönliche Verächtlich
machung unſerer Gegner. Wer Wehrwölfe angreift, kriegt
die Jacke voll, aber ſonſt ſoll es unſere und eure Aufgabe
ſein, allein durch das, was wir leiſten, durch poſitive
völkiſche Arbeit, zu zeigen, was wir ſind.

Iſt dieſe Ent

und
Schweſtern herantreten, dieſe immer und immer wieder

zum Verräter an der Wehrwolfidee zu werden, an den
gefallenen Kameraden des Weltkrieges und an Schlageter,
dem Manne der mutigen Tat.

Die Denkmalshülle fiel, 324 ſchwarze Fahnen ſenkten
ſich zum Gruß des toten Helden Schlageters, und macht
voll ſtieg aus faſt 10 000 deutſchen Kehlen das Lied „Der
Gott, der Eiſen wachſen ließ, der wollte keine Knechte“
zu den mächtigen Baumwipfeln empor.

Das Denkmal iſt ein mächtiger, nach oben ſpitz zu
laufender Block aus Tuffſtein mit dem eingemeißelten
Totenkopf unſeres Bundes und der Inſchrift: „Schlageter.
Am 25. Mai 1923 im Rheinland von den Franzoſen
erſchoſſen.“ Das Denkmal iſt ein Findling aus den Stein
brüchen des Herrn Guſtav Hauhold, Weimar-Ehrings
dorf, der auch mit der Errichtung des Denkmals betraut
war. Die bildhaueriſchen Arbeiten hat Bildhauer Kull,

Weimar, ausgeführt.
Dann erſolgte die Uebergabe des Denkmals durch

Kamerad Kloppe an den Landesverband Thüringen. Der
Landesführer übernahm es und übergab es zu getreuen
Händen der Ortsgruppe Weimar.

Ein kurzes Gebet ſchloß die unter ſtrömendem Regen
ſo ſchlichte und erhebende Feier, die allen Kameraden, die

an derſelben teilnehmen konnten, ein unauslöſchliches
inneres Erlebnis bleiben wird. Zum Schluß wurden noch
Kränze von einzelnen Gliederungen und den anderen

vaterländiſchen Verbänden niedergelegt. So unter anderm
pon Abordnungen des Stahlhelms, des Jungdeutſchen

Zwei
Wege werden dieſe Einigkeit vorbereiten

nun einmal die Streitaxt zu begraben. And das möge ſich jeder Ortsgruppenführer heute ge
leben. Ich, der ich ſoviel von meinem Bunde verlange,
will danach ſtreben, in meinem Heimatort, in meinem
Städtchen oder Dorf eine Wehrwolfgruppe auszubauen,

ſuch,

helfen, der Weg, den ihr, liebe Kameraden, in
den Ortsgruppen beſchreiten müßt und der Weg, den
euere Bundesführung beſchreiten muß. In euren ört
lichen Gemeinſchaften ſollt ihr mit allen denjenigen
Fühlung ſuchen, die ſich zum nationalen Deutſchland
bekennen, ſollt ihr den Kampf einſtellen gegen diejenigen,
die vielleicht auf anderer Grundlage und in einer anderen
Gemeinſchaft ebenfalls für die Freiheit ihres Vaterlandes
zuſammengetreten ſind. Dieſe Fühlungnahme unterein
ander und dieſes Nichtbekämpfen der anderen Gruppen
hindert ja keineswegs, daß ihr, ihr Ortsgruppenführer in
euren Ortsgruppen euch als Gemeinſchaft beſonderer Art
und als Teil einer von anderen Gruppen unterſchiedlichen
Bewegung fühlt und all das zur Durchführung bringt, was
unſere Gemeinſchaft erfüllen muß: Kameradſchaftlichkeit,
ſoziales Empfinden, Treue und Manneszucht. And wenn
andere Verbände noch unſozial ſind, und wenn es in andern
Bünden noch nicht ſo ausſieht, wie wir uns eine national
ſoziale Bewegung vorſtellen, ſo kümmert euch nicht darum,

ſondern dieſe Gruppen werden von allein zuſammen
brechen, denn nur das Gute wird ſich ſchließlich halten
können.

Der zweite Weg iſt der Weg, den die Führer größerer
Gliederungen beſchreiten müſſen. And das iſt ebenfalls eine
enge Fühlungnahme untereinander. Wenn es richtig iſt,
daß die parteipolitiſch nicht gebundenen Verbände in erſter
Linie die Träger des Zukunſtſtaates ſein ſollen, ſo muß es
einmal Wirklichkeit werden, daß die Führer aller dieſer
Gruppen ſich zuſammenſetzen, nicht in der Form, daß der
eine a priori die Herrſchaft über alle anderen beanſprucht,
ſondern nach dem Leiſtungsprinzip, wonach der eine den
andern als gleichberechtigten deutſchen Mitarbeiter an
erkennt, denn der Beſitz eines Titels aus kaiſerlicher Zeit
berechtigt noch lange nicht die Anſprüche, nun Führer über
andere zu werden. An einen ſolchen, von Parteipolitik
unabhängigen national-ſozialen Führerring würden ſich
dann, allmählich, vorausgeſetzt, daß ſich ehrliche Führer zu
ſammenfinden, auch alle die Gruppen anſchließen können,
die gewillt ſind, das Vaterland über die Partei zu ſtellen.
And in ſchweren Schickſalsfragen unſeres Vaterlandes
könnte dieſer Kreis dann nicht weit genug gezogen werden,
um dadurch endlich einmal die Geſchloſſenheit des Volkes
in nationalen Fragen herbeizuführen.

And nun noch ein Schlußwort. Hunderte von Orts
gruppenführern ſtehen heute vor mir verſammelt. Tauſende
von Augen blicken jetzt hierher und fragen mich: was ſollen
wir tun, wenn wir in unſere Heimat zurückgekehrt ſind,
was gibſt du uns mit auf den Weg an praktiſchen Vor
ſchlägen? Kameraden, auf die Betätigung unſerer
Gruppen im Wehrſport brauche ich nicht noch einmal ein
zugehen, das iſt durch unſere Zeitung bekannt. Eure Auf
gabe ſei es, abgeſehen von dieſer Betätigung, in eurem
Heimatorte eine Gruppe zu bilden, die in ihrem Zu
ſammenhalt, in ihrer Manneszucht und in ihrer Kameräd
ſchaftlichkeit und Einigkeit vorbildlich iſt. Noch iſt es nicht
ſo weit in allen Ortsgruppen, und da wir keine Organi-
ſation ſind, die auf Maſſe Wert legt, ſondern nur auf
die Qualität, iſt es Aufgabe aller Ortsgruppenführer, die
ihnen anvertrauten Kameraden zu wirklich ſozial handeln
den Kameraden zu erziehen. Weil dieſes wahrhaft
völkiſche Handeln große Anſprüche an den einzelnen, durch
Materialismus und Mammonismus vergifteten Deutſchen
ſtellt, müſſen die Ortsgruppen zuerſt klein bleiben, bis ſich
ein Kern feſter, zielbewußter Wehrwölfe gebildet hat.
Dies dauert aber vielleicht Monate und Jahre. Solange
dieſer Kern nicht geſchaffen iſt, iſt eine weitere Ausdeh
nung der Ortsgruppen nicht fördernd. Betätigungsfeld

auf die der ganze Ort mit Achtung blickt und die ſo ſtark

und in ſich gefeſtigt iſt daß ich in meinem Heimatort alles
andere überhole und alles durchzuſetzen in der Lage bin,
ſo daß man uns unſer Recht nicht mehr nehmen kann.
Solange ihr, Kameraden, dies nicht erreicht habt, ſolange
habt ihr noch ſoviel Betätigungsfeld, daß es an Zielen
und an Arbeit wirklich nicht fehlt.

And die im tiefſten Innern in jedem Deutſchen ruhende
Vaterlandsliebe wird auch diejenigen, von denen es heute
noch unmöglich erſcheint, langſam zu dem Bewußtſein
bringen, daß ihr Platz an unſerer Seite iſt, und daß ſie
in den Wehrwolf gehören, weil ſie doch dasſelbe wollen
wie wir, ein nationales, freies, und wahrhaft ſoziales
Großdeutſchland.

And nun zieht hin, liebe Kameraden, in die Thüringer
Lande. Seht dieſes ſchöne Stück Heimat und wenn ihr
wieder im täglichen Beruf den Sorgen des Alltags erliegen
wollt, denkt daran, daß Tauſende und Abertauſende in
allen deutſchen Gauen kameradſchaftlich an eurer Seite
ſtehen und daß ihr nicht allein ſteht, ſondern daß ihr wirk

liche Kameraden habt, die auch bereit ſind, euch in ſchwerer
Stunde zu helfen. nd dieſes Kameradſchaftsgefühl, das
uns alle beſeelt, gibt uns die innere Gewißheit, daß wir
würdig ſind und würdig ſein werden, eines Tages mit
zuhelfen, die Freiheit unſeres geliebten
Deutſchlands zu erringen.

Das im Anſchluß daran geſungene Deutſchlandlied
zeugte von dem einmütigen Willen aller Kameraden, dem
unſer Fritz Kloppe in ſeinen Worten ſo überzeugenden
Ausdruck verliehen hatte.

Kurz entſchloſſen nahmzeitig herangekommen.
Kamerad Wendt,ſtellvertretender Bundesführer,

Weihe der noch nicht
vor. Mit den Schlußworten: „Lever dod als Sklav!“
überreichte er ſie den Trägern, eingedenk zu ſein
immer des Mannes, deſſen Denkmal wir heute weihen
und der uns immer ein Vorbild ſein wird in der heißen
Liebe zu unſerem Vaterlande. Unſer ſtellvertretender
Bundesführer, Kam. Witt, Nordhauſen, vollzog darauf
die Weihe und Enthüllung des Denkmals. Seine warm
empfundenen Worte klangen in der Mahnung aus, nie
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Herr Pfarrer Alberti, der die Denkmalsweihe und
Fahnenweihe vornehmen wollte, war leider nicht recht

unſer
die

geweihten Wehrwolffahnen

Ordens, der Knappenſchaft und des Königin Luiſe
Bundes, die mit je einer Abordnung am Feſtzug teil
nahmen.

Ein kurzes Signal, und die Heerſäulen ſetzten ſich in
Bewegung, um den Amzug durch die Stadt, an der Spitze
des unendlichen Zuges die geſamte Bundesleitung, an
zutreten. In der Kaiſerin Auguſta Straße erfolgte dann
der wie immer ſchneidige Vorbeimarſch vor der Bundes
leitung und den Ehrengäſten. Aeber eine Stunde
deſilierten die glänzend diſziplinierten Maſſen der Wehr
wölfe an ihrem Bundesſührer vorüber, ſehr oft von
ſtürmiſchen Wehrheilrufen der die Straßen umſäumender
Zuſchauer begrüßt. Es war ein wundervolles Bild,
deutſche Jugend, mit blitzendem Auge und ſportgeſtähltern
Körper in Reih und Glied, mit heißer Liebe zu Volk und
Vaterland im Herzen, ohne Unterſchied von Räng un
Stand Schulter an Schulter, und hoch über allem unſer
ſchwarzes Totenkopfbanner wehend, durch die Straße
jener Stadt marſchieren zu ſehen, die ein Goethe un
Schiller zu unſterblichem Ruhm geſtempelt hat.

Der Abend ſah dann die Mehrzahl der Kamerade
im Saale der Armbruſt zu einem vaterländiſchen Konze
wo man lange und freudig den herrlichen Märſchen d
Wehrwolfkapelle Halle lauſchte. Manch neues Freun
ſchaftsband der Kameraden aus allen Gauen unſer

Vaterlandes wurde geſchloſſen, manch alte Kameradſche
erneuert. Beſonders erfreulich war es, diesmal auch ar
allen Gauen unſere Opfergruppenſchweſtern in Weim
zu begrüßen. Wenn dieſelben wegen des Regens im a
gemeinen Bild nicht ſo ſehr in Erſcheinung traten, ſo w
doch ihr ſtilles Wirken überall zu verſpüren. Mögen au
ſie vom Weimarer Tag neuen Anſporn zu ihrer ſchwere

ſtillen Arbeit mit nach Hauſe genommen haben.
Der zweite Pfingſtfeiertag vereinte dann die einzelner

Gliederungen zu gemeinſamer Wanderfahrt durch da
herrliche Thüringer Land.

Die Wartburg und das Saaletal mit Saaleck u
Rubdelsburg, Jena und die Ettersburg waren das Ziel de

einzelnen Wandergruppen; möge dieſes herrliche Stüc
Erde unſeres Vaterlandes den einzelnen Kameraden di
Liebe zu unſerer ſchönen Heimat ſo tief in ihre Herzen
eingegraben haben, daß ſie jederzeit bereit ſind, wenn da
Vaterland in Gefahr iſt, mit ihrem Leben zur Verteidigung
einzuſtehen.

dieſeDie
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Nachſtehend einige kurze Auszüge aus den Preſſe
ſtimmen:
Leipziger Neueſte Nachrichten vom 25. 5. 26:

Die Weihe des Schlageterdenkmals, das in unmittelbarer

rieſigen Rotbuchen, einen herrlichen Platz gefunden hat, war ein
Akt, der trotz des ſtrömenden Regens einen tiefen Eindruck machte
In der Stadt erfolgte noch ein ſtraffer Vorbeimarſch vor dem
Bundesführer, womit der ganzen Zuſammenkunft ein eindrucks
voller Abſchluß gegeben wurde, für die Weimars Bevölkerung
offenſichtlich ſtarkes Intereſſe zeigte und bei der es nirgends zu
irgendwelchen Störungen gekommen war. Eine demokratiſche
Zeitungskorreſpondenz hatte an die Thüringer Regierung die
Frage gerichtet, ob es „angeſichts der aufgedeckten Putſchpläne“
pſychologiſch geſchickt und politiſch richtig ſei, nicht noch im letzten
Augenblick gegen die Denkmalsweihe Einſpruch zu erheben.
Der Verlauf der Veranſtaltung hat ihr die beſte Antwort auf
dieſe ſehr bezeichnende Frage gegeben.

Thüringer Allgemeine Zeitung vom 26. 5. 26:
Das ganze Auftreten des Wehrwolfes zeigte eine hervor

ragend gute Diſziplin und durchdachte Vorbereitung. Man ſah
unter den Wehrwölfen auffallend viel Arbeiterjugend. Einen be
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Nähe Weimars, in Webicht, umgeben von alten Eichen und



den

n S

9 7 C

n n

eſſe

barer

und
r ein
achte

dem

rucks
erung
ds zu
atiſche

g die
läne“
letzten

n.
t auf

ervor
n ſah
n be

ſonderen Eindruck machte der Vorbeimarſch vor dem Bundes
führer in der KaiſerinAuguſtaStraße. Wo da die Durchbildung
des Körpers bei den Wehrwölfen noch fehlte, wurde ſie durch
ſichtbar zutage tretenden Willen, möglichſte Straffheit zu zeigen,
erſetzt. Etwa 9000 Wehrwölfe marſchierten in beſter Ordnung
vorbei. Dasſelbe Bild ſah man dann auch am zweiten Frier
tage noch mehrfach beim Abmarſch der Kolonnen

Jenger Deutſche demokratiſches Volksblatt vom
25. 5. 26.

Trotz der Angunſt des Wetters hatten ſich am erſten Feier
tag etwa 8000 Kameraden des „Werwolf“ mit 250 Bannern aus
allen Teilen Deutſchlands in Weimar eingefunden, um am Pfingſt
ſonntag der feierlichen Enthüllung des Schlageter- Denkmals im
Webicht beizuwohnen. Nachdem Polizeioberſt a. D. Müller
Brandenburg die erſchienenen Kameraden und Gäſte begrüßt,
folgte als gemeinſamer Geſang das Niederländiſche Dankgebet.
Nach der Feſtrede des Bundesführers, Studienrat Kloppe-Halle,
ſangen die Verſammelten den erſten Vers des Deutſchlandliedes,
worauf der ſtellvertretende Bundesführer Wendt Halle einige
Banner mit dem Fahnenſpruch „Lever dod als Sklav“ weihte.
Im Anſchluß ſprach der Bundesführer noch einige erhebende
Worte zum Gedächtnis des deutſchen Blutzeugen Schlageter,
worauf die Denkmalshülle fiel. Ein einfacher Block aus Tuff
ſtein mit dem ernſten Symbol des Werwolfs, dem Totenkopf
und Totenknochen, und der Inſchrift „Schlageter, am 26. Mai 1923
im Rheinland von den Franzoſen erſchoſſen“, erhob ſich im deutſchen
Waldesgrün. Nach einigen Kranzniederlegungen, Uebergabe des
Denkmals durch den Bundesführer an den Bundesverband Thü-
ringen, Gau Weimar und Ortsgruppe Weimar, und Aebernahme
durch Oberſt MüllereBrandenburg fand die Feier mit dem Lied
„Der Gott, der Eiſen wachſen ließ“ ihren würdigen Abſchluß. Es
folgte noch der Marſch der Gruppen durch die Stadt und Vorbei
marſch vor dem Bundesführer in der Kaiſerin-Auguſta-Straße,
worauf ſich die große Kolonne auf dem Platz vor der katholiſchen
Kirche in muſterhafter militäriſcher Ordnung auflöfte.

Der Nationalſozialiſt (Weimar) vom Mai 1926:
Der Pfingſtſonntag ſah etwa 8000 Wehrwölfe aus allen

Gauen Deutſchlands in Weimars Mauern. Stadt und Regierung
haben der Wehrwolf-Ortsgruppe Weimar im Webicht nahe der
Jenger“ Straße einen geeigneten Platz zur Errichtung eines
Schlageter-Gedenkſteins zur Verfügung geſtellt. Die Weihefeier
in Gegenwart von über 300 ſchwarzen Wehrwolfbännern nahm
einen erhebenden Verlauf. Was den Glauben an Deutſchlands
Zukunft immer wieder ſtärkt, iſt der ſtarke Jdealismus und Opfer
ſinn der jüngeren Generation, die auch Schlageter zu Ehren ihren
Trotz gegen das Schickſal aufs neue bekundete und dem nieder
trächtigen Wetter zum Trotz vielfach zu Fuß von Weſtdeutſchland
und von Oſtdeutſchland, von Süd und Nord nach Weimar kam,
um dem wahren Geiſte von Weimar und dem Heldengeiſte
Schlageters zu huldigen. Allen Reſpekt vor der organiſatoriſchen
Kraft und nationalpädagogiſchen Fähigkeit Studienrat Kloppes
Halle, des Bundesführers, der vor dem Denkmal eine Art
Rechenſchaft über die bisherige Bundesarbeit ablegte und durch
aus im Sinne unſerer nationalſozialiſtiſchen Bewegung dem deut
ſchen Volke ſeine nationalen und ſozialen Ziele wies. Es iſt
nicht zu leugnen, daß der Wehrwolf im beſten Sinne eine Volks
gemeinſchaft im Kleinen darſtellt, wie ſie einſt Deutſchland im
Großen darſtellen ſoll. Raſſig wirklich gute junge deutſche Ar
beiterſchaft ſteht da in beſonders großer Zahl neben der Jugend
aller anderen Stände. Daß auch äußere Diſziplin angeſtrebt
wird, bewies der auf die Weihefeier folgende einſtündige Vorbei
marſch der faſt durchweg einheitlich gekleideten Wehrwölfe. Ein
impoſantes Erlebnis fürwahr. Mögen dieſe deutſchen Wehrwölfe
all den Herrſchaften aus Paris, Rom und Berlin (Kurfürſten
damm), die am gleichen Tage zur LUraufführung der italieniſchen
Oper „Hypatia“ in Weimar weilten, einigen Reſpekt eingeflößt
haben.

Der Jungdeutſche, Berlin, vom 28. 5. 26-
Wir können den Worten nur zuſtimmen. Wenn Herr Kloppe

vom national-ſozialen Volksſtaat ſpricht, ſo zeichnet er damit auch
das Ziel des Jungdeutſchen Ordens. Wir Jungdeutſche bezeichnen
uns als volksnational. Die nationale Bewegung ſteht heute in
einer Kriſe. Aus ihrer bisherigen Abwehreinſtellung muß ſie
übergehen zur poſitiven Zielſetzung. Sie muß jetzt ſagen, was
ſie will, es genügt nicht mehr, daß ſie ſagt, was ſie nicht will.
Wir Jungdeutſche wiſſen, daß die nationale Bewegung, wenn ſie
ehrlich die Erneuerung von Volk und Staat will, die Kräfte
ſammeln muß, welche ihr volksnationaler Jdealismus in der bis
herigen Abwehrbewegung zu Bundesgenoſſen der ſelbſtſüchtigen
unſozialen Reaktion und der Plutokratie werden ließ. Genau wie
ſich vor hundert Jahren nach Löſung der gemeinſamen Aufgabe
die volksnationale Burſchenſchaftsbewegung von der Regktion
eines Metternich trennte, muß ſich heute der volksnationale
Jdealismus trennen von den Kreiſen, welche ihre Sonderinter-
eſſen über das Gemeinwohl ſtellen, auch wenn dieſe Kreiſe ſich
ſchwarz weißrot nennen. Die volksnationale Front muß in ihrem
Kampf für den Volksſtaat, gegen den Intereſſenſtaat, in denen,
welche die Intereſſen des Geldes, einer Kaſte oder einer Klaſſe
höher ſtellen, wie die Intereſſen des Volkes, ihre Gegner ſehen.
Sie wird kämpfen müſſen gegen Plutokratie, Kaſtendünkel und
Klaſſeninternationale, d. h. gegen Plutokratie. Reaktion und
Marxismus. Die Einigung der nationalen Bewegung, auch darin
ſtimmen wir mit Herrn Kloppe überein, kann aber nur erfolgen,

wenn wirtſchaftlich und parteipolitiſch unabhängige Führer der
nationalen Bewegung in ihrer national-ſozialen, oder wie wir
Jungdeutſche ſagen, volksnationalen Einſtellung ſich finden. Führer
in der nationalen Bewegung ſind aber vor allem die Führer der
großen Verbände. Die Verſuche, die nationale Bewegung unter
Perſönlichkeiten zu einen, welche als Einzelperſonen die Verant
wortung für die Erhaltung der großen Machtfaktoren nicht zu
tragen brauchen, lehnen auch wir ab. In den bisherigen Ver
ſuchen können wir nur immer wieder die Abſicht erkennen, die
nationale Bewegung zum Zwecke ihrer Verwendung zu einen, es
tut aber not, die Einigung zum Zwecke der Schaffung nationaler
Kraft zu vollziehen. In dieſem Sinne können ſich die einzelnen
Teile nur im gemeinſamen Wollen finden. Dieſe Einigung wird
zwangsläufig kommen. Allerdings ſehen wir voraus, daß gewiſſe
Kreiſe, welche mit der nationalen Bewegung bisher ihre Inter
eſſen gegen den bolſchewiſtiſchen Amſturz verteidigten, in der
kommenden volksnationalen Front keinen Platz haben werden.
Die heutige Kriſe wird bald überwunden ſein. Die nationalen
Kämpfer in den großen Verbänden werden bald erkannt haben,
daß das Ziel ihrer Arbeit nur die Volksgemeinſchaft im Volks

Kamerad Eickhoff, unſer Zeitungsverkäufer in Köln.

ſtaat ſein kann. Die Vorbedingung für Volksgemeinſchaft aber
iſt die Gleichberechtigung der Volksgenoſſen als Staatsbürger und
die Regelung des Zuſammenlebens der Staatsbürger auf ſozialer
Grundlage. Die Amſtellung vom negativen zum poſitiven Kampf
mußte die nationalen Kräfte in einen Gärungsprozeß führen.
Schon beginnt ſich die Trübung zu klären. Die Worte des Wehr
wolfführers beweiſen, daß Wehrwolf und Jungdeutſcher Orden
ſich ſchon bald finden werden zum Marſche auf das große Ziel,
die Erringung des nationalen und ſozialen Volksſtaates.

Mitteldeutſche Zeitung, Erfurt, vom 26. 5. 26:
Schon in den letzten Tagen der vergangenen Woche waren

Tauſende von Wehrwolf Angehörigen aus allen Gauen des
Reiches in der thüringiſchen Landeshauptſtadt eingetroffen, um
an der Weihe des Schlageter- Denkmals teilzunehmen. Wochen-
lange Fußmärſche wurden nicht geſcheut. Aus Oſtpreußen kamen
ſtarke Abteilungen auf dem Fahrrad hier an, andere Ortsgruppen
brachten ſogar eigene Muſikkapellen mit. Es herrſchte eine Be
geiſterung unter den jungen, gut ausſehenden Menſchen, die auch
nicht durch das troſtloſe, hartnäckige Regenwetter zu beeinträch-
tigen war. Der Tag bedeutete eine große nationale Kundgebung,
von der vermutlich der am gleichen Tage in Weimar anläßlich
der UAraufführung der Oper „Hypatia“ ſich aufhaltende Berliner
italieniſche Botſchafter, Graf Aldovrandi-Mareſcotti, ſeiner vor
geſetzten Dienſtſtelle Mitteilung machen wird. Der große Wehr-
wolftag iſt nun vorbei. Er hat den Weimaranern, die den
Gäſten zu Ehren teilweiſe geflaggt hatten, den Geiſt, die Diſzi
plin, aber auch die Bedeutung des Wehrwolf draſtiſch vor Augen
geführt. Der Vorbeizug der einzelnen Gruppen vor den Gäſten
währte eine Stunde. Weimar ſtand vollſtändig im Zeichen des
„Wehrwolf“. Zu Zuvwiſchenfällen iſt es nirgends gekommen.

Der Alte Deſſauer vom 5. 6. 26
bringt einen ausführlichen Bericht unſerer Feier unter beſonderer
Würdigung der Rede unſeres Bundesführers. Beſonders hervor
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zuheben iſt noch, daß Oberſtleütnant Dueſterberg am gleichen
Tage in Düſſeldorf auf dem großen Stahlhelmtag gleichfalls
zum Sammeln der nationalen Bewegung blies.

Zur Erheiterung unſerer Kameraden einige Mit
teilungen der Zeitungen, die im Verdrehen von Tatſachen
ihre Hauptaufgabe ſehen:

Das Volk (ſozialiſtiſch, Jena-Weimar) vom 25. 5. 26:
Der „Werwolf“ hatte mit ſeinem Aufmarſch in Weimar zu

Pfingſten großes Pech. Wotan war dem Schlageter, dem ein
Denkmal geweiht wurde, nicht gut geſonnen, wahrſcheinlich darum,
weil die Werwölfe aus Schlageter viel mehr machen, als er in
Wirklichkeit iſt. And da die Werwölfe aus Schlageter faſt einen
kleinen Gott machen, mußte ſich Wotan der Konkurrenz wehren.
Er ſandte nicht Blitz und Donner, ſondern ließ ſachte und mit
Ausdauer einen feinen Regen niederrieſeln, der alles benäßte,
was ungeſchützt ſich hinauswagte. Die in der Hauptſache ſehr
jugendlichen Krieger marſchierten durch das totenſtille niemand
wagte ſich, auch nicht die ſtändig Neugierigen, auf die Straßen
Weimar, ſangen aus Galgenhumor oder aus einer gewiſſen Ver
zweiflung heraus das Hitlerlied oder „Soldaten ſind gar luſtige
Brüder ſind den Mädchen gut“. Eindruck hinterließen ſie
damit nicht. Der ganze Eindruck und die gedachte propagan
diſtiſche Wirkung war futſch. Selbſt Müller-Brandenburg ſoll
geweint haben.

Vorwärts, Berlin vom 26. 5. 1926:
Bei der Einweihung des Schlageter- Denkmals in Weimar

hat, nach der „Deutſchen Zeitung“, der Führer des „Werwolfs“,
Studienrat Fritz Kloppe, folgenden Notſchrei ausgeſtoßen: „Zieht
den Trennungsſtrich ſo ſcharf wie nur irgend möglich gegen alle
diejenigen, die ſich in die vaterländiſche Bewegung eindrängen,
weil ſie reaktionäre Tendenzen verfolgen oder nur deswegen
ſchwarzweißrot ſind, weil ſie hoffen, dadurch eine alte, durch
ihre Schuld verloren gegangene Vormachtſtellung wieder zu ge
winnen.“ Dieſe Worte ſind charakteriſtiſch für das, was zurzeit
hinter den Kuliſſen der vaterländiſchen Verbände vorgeht. Es
muß daran erinnert werden, daß die Gründer der meiſten dieſer
Verbände bürgerlicher, ja kleinbürgerlicher Herkunft ſind, außer
Kloppe ſeien nur genannt die Namen: Hitler, Seldte, Mahraun,
Roßbach uſw. Im alten Deutſchland wären zahlreiche dieſer
Grunder nicht einmal zur Kaiſergeburtstagsfeier der Honorati
oren zugelaſſen worden. Nach der Revolution haben ſich die
alten privilegierten Kreiſe, als da ſind Fürſten, Adlige, Groß
grundbeſitzer, Generäle, die Arbeit dieſer Bürgerlichen gern ge
fallen laſſen, zumal ſie ſelbſt in ihrem Kaſtenſtolz und Dünkel
gar keine Ausſicht hatten, an größere Volksmaſſen heranzukommen.
Aber die Unterſtützung dieſer Zugelaſſenen geſchah unter der ſtill
ſchweigenden Vorausſetzung, daß im Fall des Sieges die Werk
zeuge natürlich abzutreten hätten, um beſcheiden den „gottge
wollten Autoritäten Platz zu machen. Den Hitler, Kloppe uſw.
wiederum iſt ihr Führertum ſo zu Kopf geſtiegen, daß ſie garnicht
daran denken, nur für die mumifizierten Träger hoher Namen
die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen. Je näher man ſich dem
Sieg geglaubt hat, oder heute wiederum glaubt, deſto ſchärfer
treten dieſe Gegenſätze zutage. Dies iſt der innerſte Grund,
warum Hitler zu einer Nebenperſon herabgeſunken, Mahraun in
Oppoſitionsſtellung gedrängt und Kloppe zu Notſchreien wie dem
zitierten gezwungen iſt. Franz Seldte, der Gründer des „Stahl
helms“, hat man zur Stahlhelmfeier am Rhein zwar gnädigſt als
Feſtredner zugelaſſen, aber es iſt bekannt, daß auch ſeine Stellung
im „Stahlhelm“ durch die Intrigen einer adligen Offiziersklique
als ſtark gefährdet gilt. Die deutſche Reaktion krankt an dem
Fehler aller Reſtaurationsbeſtrebungen, daß den durch die Revo
lution geſtürzten privilegierten Klaſſen eben nicht zu helfen iſt,
weil ſie nichts gelernt und nichts vergeſſen haben. Auch wo die
Reaktion ſich vorgeſchobener bürgerlicher und kleinbürgerlicher
Führer nach außen hin bedient, iſt ihre Verachtung und ihr
Standesdünkel gegenüber der bürgerlichen Plebs nicht um ein
Jota geringer geworden.

Ein Mahnmal ſei das Denkmal unſeres Helden
Schlageter, daß das jetzt lebende Geſchlecht ſich der großen
Vergangenheit würdig zeigt und daß wir Wehrwölfe
danach ſtreben und uns erziehen wollen, dieſe Geſinnung
in unſeren Reihen wach zu erhalten und ſie auf die heran
wachſende Jugend zu übertragen. Durch euer Auftreten,
Kameraden, habt ihr denen, die uns noch nicht kannten,
gezeigt, was wir Wehrwölfe ſind: „Eine innerlich ge
ſchloſſene, durch das Band des gemeinſamen deutſchen
Blutes feſt umſchlungene Volksgemeinſchaft, die in ihrem
Zuſammenhalt, in ihrer Geſchloſſenheit, in ihrer Mannes
zucht und ihrer vom ſozialen Geiſt erfüllten Kamerad-
ſchaft dem deutſchen Volke ein Vorbild ſein will. Aus
ihm möge es neue Hoffnung ſchöpfen zu ſeiner Selbſt
errettung aus tiefer Schmach und Not.

Wehrwolftag in Weimar.
Die wirklich vorbildlich objektive, allen Richtungen gerecht

werdende und damit am beſten zur Einigung aller Deutſchen
beitragende Oberfränkiſche Zeitung und Bayreuther Anzeiger
ſchreibt von einem Bayreuther Teilnehmer:

Pfingſten! Ein viel geſprochenes Wort, welches man
ſchon ſeit langer Zeit in unſerer Ortsgruppe des Wehr-
wolfs, Bund deutſcher Männer und Frontkrieger, immer
wieder hören konnte. Jeder übrige Groſchen kam in die
Sparkaſſe, die angelegt wurde, um möglichſt vielen Wehr
wolfkameraden die Teilnahme zu ermöglichen. So rückte
denn der Tag immer näher, der die Wehrwölfe Mittel

utſchlands in Weimar zuſammenführen ſollte. Zwei Tage
r dem Abreiſetag wurde in der „Eule“ die endgültige

Teilnehmerzahl feſtgeſtellt und freudigſt wurde es begrüßt,
daß eine ſtattliche Anzahl Kameraden ſich beteiligen konnte.
Und ſo ſtanden denn am Pfingſtſamstag die Wehrwölfe,
30 Mann ſtark, darunter 5 Mann der Ortsgruppe Obern-
ſees, am Jean Pauldenkmal zum Abmarſch nach dem
Bahnhof bereit, und mittags 1 Ahr erfolgte der Abmarſch
mit wehender Fahne. Nachdem am Bahnhof ſelbſt noch
raſch „geknipſt“ wurde, beſtieg man den Zug, der uns über
Neuenmarkt-Hochſtadt- Probſtzella nach dem Endziel
Weimar bringen ſollte. Trotz des herrſchenden ſtarken
Pfingſtverkehrs ging, dank der Diſziplin der Mannſchaft,
das Amſteigen uſw. glatt vor ſich, und obwohl ſich in
zwiſchen das himmliſche Naß einſtellte, kamen wir in beſter
Stimmung nachts 12 Uhr in Weimar an. Nach Emp-
fangnahme des Quartierzettels wurde bei ſtrömendem
Regen das Quartier bezogen, das aber ſchon ſo ſtark belegt
war, daß an ein Hinlegen zum Schlafen nicht mehr zu
denken war. So ſetzte man ſich denn um die Tiſche
das Quartier war eine Wirtſchaft und erwartete den
Anbruch des Pfingſtmorgens. Schon bei dieſer Gelegen
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und Freundſchaft geſchloſſen. Nachdem die Morgenwäſche
vollendet war, wurde zum Abmarſch angetreten, um
pünktlich am Sammelpunkt der Marſchſäule B einzutreffen.
Dort angekommen, hatten wir bald die große Freude,
unſere von ihrem Hierſein uns ſehr gut bekannten Kame-
raden Wendt und Witt- Halle begrüßen zu können, und
daß die Freude bei ihnen nicht minder groß war, war aus
ihren Worten zu hören. Trotz der koloſſalen Arbeits
belaſtung ließ es ſich auch unſer hochgeehrter Bundes

führer, Kam. Kloppe-Halle, nicht nehmen, ſeine „Bavern“
es hatte ſich inzwiſchen bei uns die Münchener Fahnen

gruppe noch eingefunden beſonders zu begrüßen. Ein
kräftiges Wehrheil ſchloß die Worte unſeres ſehr beliebten
Führers. Obwohl es ſehr ſtark regnete, ging es unter
frohem Liederklang der Stätte zu, an der heute das Denk
mal des deutſchen Helden Schlageter enthüllt und geweiht
werden ſollte. Auf ſchlüpfrigen Wegen, bis an die
Knöchel im Dreck, wurde der Marſch bei beſter Stimmung
zurückgelegt, wenn auch einige „Kopper“ nicht fehlten. Am
Ziel angekommen, wälzten ſich von allen Seiten Maſſen
heran, und eine gewaltige Menge war beiſammen, als
mittags um 12 Ahr die Feier mit dem gemeinſam ge
ſungenen Niederländiſchen Dankgebet eingeleitet wurde.
Nach Begrüßungs- und Dankesworten ergriff der Bundes
führer, Kamerad Kloppe-Halle, das Wort zur Feſtrede.
AUnvergeßlich werden jedem Teilnehmer die Worte, die aus
dem beredten Munde ihres Führers kamen, ſein. Nach
dem die Weihe von vier neuen Fahnen vollzogen war,
fand die Denkmalsenthüllung ſtatt. Mehr als 300 Wehr-
wolffahnen ſenkten ſich, als die Hülle fiel, und in ſchlichter

heit wurde manch kameradſchaftlicher Händedruck betätigt

Ausführung zeigte ſich das Ehrenmal deutſcher Treue und
deutſchen Vaterlandsgeiſtes der in tiefſter Ergriffenheit
harrenden Menge Wehrwolfkameraden. Als von einer

Opfergruppenſchweſter Weimar am Denkmal ein Kranz
und von vielen anderen Schweſtern Blumen und Sträuße
niedergelegt waren, begann der Abmarſch der einzelnen
Marſchſäulen unter Vorantritt von Muſikbegleitungen und
Trommlerabteilungen, um in einem Parademarſch vor dem
Bundesleiter, Kamerad Kloppe- Halle, mit „Stab“ zu
enden. Großen Beifall löſte der Anmarſch der Bay
reuther Ortsgruppe aus, und deren ſtrammes Auftreten
erweckte überall Anerkennung. Durchnäßt bis auf die
Haut wurde in das Stammlokal „Zum Schwanſee“ mar-
ſchiert, wo ſich bald echt kameradſchaftliches Beiſammenſein
von Wehrwölfen und Opfergruppenſchweſtern von Sach
ſen, Naumburg, Erzgebirge, Leipzigern, Berlinern, Bay
reuthern uſw. entwickelte. Welche Mengen von Wehr-
wölfen ſich an dieſem Tage in Weimar beteiligten, mag
daraus erſehen werden, daß der Vorbeimarſch in dicht
aufgeſchloſſener Kolonne 1 Stunde 25 Minuten dauerte
und mit einer Teilnehmerzahl von mindeſtens 10000
Mann gerechnet werden kann, und welcher Geiſt in den
Reihen des Wehrwolfs herrſcht, geht daraus hervor, daß
eine Abteilung einen Marſch von Hamburg nach Weimar
machte, ferner Strecken von 740 Kilometer per Rad
zurückgelegt wurden. Ein voller Erfolg war dieſer Ehren
tag an Pfingſten in Weimar, dem viele weitere Erſolge
ſich noch anreihen müſſen zur Erreichung des Zieles jedes
einzelnen Wehrwolfes, unſer geliebtes Vaterland frei
zumachen von alter Knechtſchaſt, bis es wieder daſteht
als ſtarkes, freies Vaterland. Es ſei noch nicht vergeſſen,
welches Vertrauen die Polizeibehörde in Weimar in die
Wehrwölfe ſetzte. Keine außergewöhnlichen Maßnahmen
waren getroffen, nur an den Kreuzungsſtraßen ein ein
facher Polizeipoſten. Trotzdem iſt die ganze Veranſtaltung
ohne den geringſten Zwiſchenfall verlaufen.



Die Aufgabe der Wehrverbände.
Friede war wieder in deutſchen Landen, nachdem

30 jähriger Krieg die Fluren verödet und den Kulturſtand
vernichtet hatte. Politiſch und religiös zerriſſen, war das
deutſche Volk wehrlos ein Spielball fremder Mächte.
Und ſieht es im heutigen Deutſchland, nachdem die Revo
lution von 1918 die deutſche Heimat wehrlos gemacht
hatte, nicht genau ſo aus? Revolution und als Folge
wirkung Verſailles zerſchlug die deutſche Wehrmacht, In
l und Dawespakt vernichtete die deutſche Wirtſchaft.

ir ſind eine Sklavenkolonie der Wallſtreet, Frankreichs
und Englands geworden. Kein Wunder iſt es, daß auch
die jüdiſchen Machthaber in Moskau verſuchen, die
deutſche Sklavenkolonie auszubeuten. And doch hatte das
deutſche Volk nach dem 30 jährigen Kriege den Weg auf
wärts gefunden zu neuer politiſcher Macht, zu neuer
Kultur, zu neuem wirtſchaftlichen Aufſtieg. Wir wollen
nun aus der Vergangenheit lernen und die gangbaren
Wege und Grundlagen zu erkennen ſuchen. Wir wollen
ſehen: „Was iſt die Aufgabe des Volkes, der Verbände,
der Führerſchicht?“ Wenn wir uns den Werdegang
Brandenburgs, Preußens und Deutſchlands bis zum erſten
Verſailles anſehen, ſo finden wir, daß uns Deutſchen der
Auſſtieg auf Grund unſerer geopolitiſchen Lage und Volks
eigentümlichkeit nicht leicht gemacht worden iſt.

Wir erkennen als erſte Notwendigkeit die völkiſche
Erneuerung. Was heißt das? Kräftigung und
Feſtigung der Raſſe vorerſt! Sehen wir denn nicht die
körperliche Verkümmerung, die geſundheitliche Degene-
ration, die ſittliche Verwahrloſung, die Bewegung des
Atheismus? Erziehung zum politiſchen Nationalismits!
Weiteſte Kreiſe im Banne internationaler, weltfremder
Jdeen, des Pazifismus! Eigenbrötelei, Zerſplitterung,
wohin das Auge ſieht! Deshalb iſt Neuweckung des Wehr
gedankens eine notwendige Pflicht. Hier ſoll der Wehr-
ſport in ſeinen verſchiedenen Zweigen erziehend wirken.
Gymnaſtik ſoll den Körper ſtählen, Kleinkaliberſchießen
ſoll Auge und Hand ſchulen, formale Uebungen ſollen
Straffheit und Manneszucht lehren, Gepäckmärſche und
Geländekunde ſollen uns mit der Heimat vertraut machen
und die Wehrwolſſchule ſoll uns geiſtig erziehen.

Wir erkennen als zweite Notwendigkeit den wirt
ſchaftlichen Neubau. Was heißt das? Es müſſen
Wege beſchritten werden, die es ermöglichen, wieder die
Maſſe des deutſchen Volkes zu ernähren. Es muß eine
möglichſt weitgehende Unabhängigkeit der deutſchen Wirt
ſchaft von fremden Märkten erreicht werden. Die ſoziale
Frage muß gelöſt werden. Hier wird die Durchführung
der allgemeinen Arbeitsdienſtpflicht, Neukultivierung von
Land und eine vernünftige Siedlung, wie ſie uns Preußens
große Könige Friedrich Wilhelm I. und Friedrich der
Große vorgemacht haben, Stützung der Landwirtſchaft
und der induſtriellen Arproduktion ein gutes Stück weiter
führen. Nebenhergehen muß eine planmäßige Zuſammen
arbeit mit dem Auslandsdeutſchtum und die entſprechende
Behandlung der Auswanderungsfragen. Die Auslands
deutſchen müſſen unſerem Volke erhalten bleiben. Ihnen
darf dies nicht noch durch die Vertreter des deutſchen
Auswärtigen Amtes erſchwert werden, wie z. B. in
Mexiko und an anderen Stellen. Wirtſchaftlich muß die
engſte Verbindung und ſchärfſte Stützung des Grenzland
deutſchtums erfolgen als Vorbereitung zum politiſchen
Zuſammenſchluß. Ich denke hierbei beſonders an die
Deutſchland. geſtohlenen Gebiete, an die Sudetendeutſchen,
die Deutſch-Oeſterreicher und Südtiroler.

Wir erkennen dann als dritte Notwendigkeit Wieder
herſtellung der politiſchen Freiheit!

Was heißt das? Deutſchland muß ſich wieder ſelbſt
regieren, von den Feſſeln der verſchiedenen ſogenannten
Verträge befreit werden. Die Wehrhoheit, die Finanz-
hoheit und die Verkehrshoheit muß wiedererlangt werden.
Die noch außerhalb der deutſchen Grenzen als Nachbarn
unter fremder Tyrannei leidenden Volksgenoſſen müſſen
mit der Heimat vereint ſein. Das geht aber alles
nur durch Kampf und unermüdliche Arbeit
jedes Einzelnen zum Sieg!

v. Kroſigk, Gau Anhalt, Deſſau.

Altniederländiſches Dankgebet.
„Wir treten zum Beten vor Gott, den Gerechten.“

Wir haben es oft im Felde nach manchem heißen Gefechts
tage geſungen, wir ſingen es heute zu allen vaterländiſchen
und nationalen Veranſtaltungen. Wie die Ueberſchrift
beſagt, iſt das Lied mit der Geſchichte der Niederlande
aufs engſte verknüpft. Es legt ein herrliches Zeugnis ab
für den frommen Geiſt, der zur Zeit ihres Freiheits-
kampfes in dem Verfaſſer, Adrianus Valerius, lebte. Es
iſt ſo allgemein gehalten, daß es auch für jedes andere
Volk paßt, das für Glauben und Freiheit kämpfen muß.
Dank ſeiner herrlichen Melodie hat dieſes Gebet auch in
unſerem Volke weite Verbreitung gefunden.
wir einmal die Geſchichte des Liedes!

Wie faſt allerorten, ſo hatten die Evangeliſchen auch
in den Niederlanden um ihres Glaubens willen ſchwere
Kämpfe zu beſtehen. Ein erbitterter Feind erſtand ihnen
namentlich in Philipp II., König von Spanien, dem im
Jahre 1556 die Herrſchaft über die Niederlande zufiel.
Dieſer harte, finſtere Mann haßte die evangeliſche Lehre
und ſuchte ſie mit allen Mitteln auszurotten. Aber auch
die Rechte und Freiheiten, deren ſich die Niederländer von
alters her erfreuten, waren ihm ein Greuel, ſein ganzes
Streben ging nach unbeſchränkter Macht. Kaum hatte er
daher die Regierung in den Niederlanden angetreten, ſo
griff er ſogleich zu den allerſchärfſten Maßregeln. Als
darob ſich gerechter Anwille im Volke regte, ſchickte er
den grauſamen Herzog Alba ins Land, um die Abtrünnigen
zu züchtigen. Furcht und Schrecken zogen vor ihm her.
Bald begann ein beiſpielloſes Würgen. Die ſchrecklichſten
Martern wurden erſonnen, um das Volk zum Abfall von
ſeinem Glauben zu bringen. Der Wüterich hat ſich ſpäter
gerühmt, daß er in ſechs Jahren 18 000 Menſchen durch
Henkershand habe ums Leben bringen laſſen.

Was aber war die Folge dieſer blutigen Greuel?
Das ganze Volk der Niederlande erhob ſich wider die
ſpaniſche Herrſchaft, und wenn es auch an Zahl den
Spaniern unterlegen war, ſo vermochte doch keine Gewalt
der Waffen es zu überwältigen und den Aufſtand nieder
zuwerfen. Das Ende des blutigen Kampfes war, daß
der nördliche Teil der Niederlande, das heutige Königreich
Holland, ſich ganz von Spanien losſagte und einen un
abhängigen Freiſtaat bildete, in dem Handel und See
weſen bald zur höchſten Blüte erwuchs. Fragt man, was
dem kleinen Volke der Niederländer ſolche Ausdauer im
Kampfe und unbezwingliche Kraft verlieh, ſo kann die
Antwort nicht zweifelhaft ſein. Es war die feſte Ueber
zeugung, daß ſie für eine gerechte Sache kämpften, und der
unerſchütterliche Glaube, daß Gott ſie in dieſem Kampfe
nicht verlaſſen werde. Der Hilfe Gottes vertrauend, er
rangen ſie endlich auch den Sieg über alle ihre Feinde.
Das niederländiſche Dankgebet iſt ein herrliches Zeugnis
für den frommen, gottergebenen Sinn des Volkes in jener
bedrängten Zeit. Der Deutſchen Trutzlied „Ein' feſte
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Burg iſt unſer Gott“ und das bekannte Kriegslied Guſtav
Adolphs vor der Schlacht bei Lützen: „Verzage nicht, o
Häuflein klein“ haben verwandte Klänge. Wenn wir das
Dankgebet in unſeren Tagen ſingen, ſo gibt das Lied uns
auch die Zuverſicht, daß der gerechte Richter die Geſchicke
der Menſchen und Völker in ſeiner Hand hält, der es nicht
zuläßt, daß die Guten von den Schlechten geknechtet
werden. Wie aus der Schlußſtrophe hervorgeht, war zu
der Zeit, als das Lied entſtand, der Krieg noch nicht völlig
beendet. Dem Dank gegen Gott für die ſeitherigen Siege
ſchließt ſich darum die Bitte um ferneren Beiſtand an.
Gewaltig klingt das Lied aus in den Worten: „Dein Name
ſei gelobt. O Herr, mach uns frei!“

Ein deutſcher Text iſt der altniederländiſchen Volks
weiſe mit folgendem Wortlaut unterlegt:

„Wir treten mit Beten
vor Gott, zum Gerichte,
das ſchonend und lohnend
gerecht du verhängt.

Du machteſt der Wichte
Gebaren zu nichte;
gelobt ſei der Herr,
der die Schlechten bedrängt.

Hermann Bink, Königsberg (Pr.)

Unverzagt!
Freudig in die Zukunft ſchauen,
mutig deutſcher Kraft vertrauen.
Deutſche Treue ehrlich üben,
nie den freien Blick uns trüben,
deutſche Freiheit uns erkämpfen,
nicht das Feuer in uns dämpfen.
Nähren gut dein deutſch Gemüt,
daß es wurzelt, ſproßt und blüht.
Drohen Feinde fürcht' dich nicht!
Deutſcher Mut die Wellen bricht.
Denk' nie von deinem Volkstum klein,
's iſt eine Tat, echt deutſch zu ſein!

Verantwortl. Herausgeber der Sonder Beilage Max Wendt.
Verlag und Druck Karras Koennecke, ſämtl. in Halle a. S.
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Das Merkzeichen für
Qualitäts Cigaretten
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Waffenrock, feldgrau, Reichswehr-
Macghart e Mk. 22Hose, feldgrau, Kurz, do.

Wickelgamaschen, feld-
grau, 240 cm lang Paar

Rock- u. Mantelknöpfe
Dutzend

StückKokardenSamtliche Ausrüis- 5Sterne für Führer Stücktungsstücke, Militär-
effokten, Orden, Ab-

zeichen usW. 1400190 cm
schnell und billig. Versand gegen Nachnahme,
Kamerad G. Saſle, Drescden, Neuegasse 30.

Telephon 12583. Postscheckkonto Dresden 24 801.

Schlafdecken, grau, neu,

W Ortsgruppen und Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

westaurant „Amtshof“, AufenthaltSitz des Wehrwolf Angenehmer
Anerkannt preisw. Küche

e

III Deutsche Abende
erhalten ſtets eine beſonders feſtliche Weihe durch eine

ausdrucksvolle

eaterlänaisehe

Theater Ffuftührung.
Wir empfehlen daher allen vaterländiſchen Ver
bänden, nationalen Vereinen uſw. zur Anſchaffung:

Hlis die eisernen Würkel fielen
Großes vaterländiſches Drama in 3 Akten aus
Deutſchlands Tagen der Erhebung von Konſiſtorial
rat D. Robert Falke
Preis 2. Mk., mit Rollenexemplaren 20. Mk.

Vaterland Die Sühne e
Dramatiſcher Prolog aus der glorreichen Zeit der
Lützower. Vaterländiſches Bühnenſpiel aus dem
beſetzten Gebiet in 1 Akt. Beide Stücke in einem
Heft!
Preis 1.20 Mk., mit Rollenexemplaren 10.-- Mk.

Der rote Ueberfall
Ein Stück von Deutſchlands ſchwerer innerer Not
in 3 Aufzügen von Fritz HanſemannPreis el Mt. mit Rollenexemplaren 8.50 Mk.

Deutsche Treue
Das bekannte, eindrucksvolle, einaktige Drama von
Theodor Körner
Preis 1.20 Mk. mit Rollenexemplaren 7. Mk.

Auswahlſendungen ſtellen wir Intereſſenten bereitwilligſt
zur Verfügung.

Wehrwolf- Verlag Karras Koennecke,
Halle a. d. S., Mittelstr. I-—13.
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denn Du Weißt nicht, was
die Zukunft bringt. Lab
Dich nicht durch die Ent-
tauschungen der letzten
Jahre entmutigen. Jeder-
mann muß heute wieder
von vorn anfangen,. Also
spare auch Du, selbst
wenn es sich zunächst
nur um Pfennige handolt.

Sparhagse der tat Halle

See Rathausstraße 5, Große Brunnenstrabe 3a
und Landwehrstraße 25 (Riebeckplatz)

nimmt Einlagen von 1 RM an gegen günstige
Verzinsung entgegen.

Für Kleinste Rücklagen werden Heimsparbäüchsen Kostenlos
ausgegeben.

Amtliche Verwittelungsstelle für Versicherungsanträge bei der
Lebens-Versicherungs- Anstalt Sachsen-Thäringen-Anhalt.

Wwwwossox

Chemnitz, Fabriſstrasse i
Jene VeNrvoäaele ha 1 S

(ehem. Militär Mufiker)
Leitung: G. Steuer, Obermuſikmeiſter
(ehem. Feld Artillerie Regt. Nr. 75)

empfiehlt ſich zu allen vorkommenden Feſt
lichkeiten in jeder gewünſchten Beſetzung
Gefällige Aufträge werden in der Geſchäftsſtelle Moſer, Halle a. S.,

Alter Markt 5, Telefon 3507 und 5100 entgegengenommen.
S

l

für alle Vereine und
Vaterländ. VerbändeFahne i. nur garantiert beſter

Kunſthandſtickerei. Ferner Abzeichen in Emaille,
Metall, Band u. Pappe. Diplome, Urkunden etc. lief

Halleſche Fahnenfabrik, Halle-Saale
Leipziger Straße 72 Fernſprech- Anſchluß 9140

e

Hofisgerr FRod- annne
Regelmabig Mittwoch nachm. 31 Uhr

Konzert güngt. Teil“]g., Liste bs ſrel.-
Dresdensla Pamera-bertrletausgeführt vom Görlach- Orchester

Achtungsvoll! Fritz Brunnert a
e freil Tel. 5604 Eintritt C

Wehrwolf- Kameraden
und andere Nationalgeſinnte,

kauft eure völkiſchen Zeitungen u. Abzeichen
in Köln, am Hohenzollernring

(Nähe Rudolphplatz)

beim WehrwolfKamerad Wilh. Eickhoff, von 12—6 Uhr nachm.
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